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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Museumsfreunde!

Die Museen und ihre Entw icklungen, ih r S te llenw ert und ihre ku ltu rpo litische  Bedeutung fü r ein gesellschaftliches 
Selbstverständnis und ihre Rolle als notwendige B ildungsinstitu tion , dies alles w ar bis vor wenigen Jahren kein 
Thema des ö ffen tlichen  und politischen Diskurses in Österreich. Die österreichischen Zeitungen verfügen über eine 
große Anzahl von M usik- und Theaterkritikern, aber nur über wenige, die sich fü r die bildende Kunst interessieren. 
Eine großangelegte, m it Engagement und vor allem m it Sachverstand geführte  Diskussion, w ie sie etwa in den 
deutschen Feuilletons bezüglich der Museumsinsel in Berlin ge füh rt wurde, ist in Österreich fast undenkbar. Die 
Einschätzung der Museen als wesentliche ku lture lle  Institu tionen  einer Kommune, einer Region, ja eines ganzen 
Landes wurde stets vom Gesichtspunkt des Tourismus, der politischen Selbstdarstellung, aber auch der Rentabilitä t, 
viel seltener durch ihren kulture llen B ildungsauftrag oder die Verantwortung fü r das Kulturerbe des Landes 
bestim m t. Bezeichnend fü r  diesen Sachverhalt ist der S te llenw ert der in Österreich so beliebten, von Politikern m it 
Begeisterung unterstü tzten und budgetär großzügig ausgestatteten Landesausstellungen. Die leihgebenden 
Institu tionen, Bundes-, Landes- und Regionalmuseen vor allem, verfügen hingegen kaum über entsprechende in fra ­
s truktu re lle  M itte l, vom W erbebudget ganz zu schweigen.
In der Politik unseres Landes haben die Museen einen geringen Stellenwert. Bis 1998 haben knapp zehn Zeilen im 
§ 31 des Forschungsorganisationsgesetzes die Aufgabe und den S te llenw ert der österreichischen Bundesmuseen 
defin ie rt. Ein von m ir seit Jahren -  zum indest fü r die Bundesmuseen -  geforderter Entwicklungsplan ex is tie rt erst 
seit einem halben Jahr, und er hat nur ungefähr drei Seiten Umfang.
Freilich sollte n ich t nur k ritis ie rt werden. Tatsächlich hat sich in den letzten drei oder v ier Jahren doch einiges sehr 
positiv verändert. Die Te ilrechtsfäh igkeit und nunm ehr V o llrechtsfäh igke it der österreichischen Bundesmuseen ist 
ein wesentlicher S chritt zu größerer Effizienz und direkter Verantwortung unserer Institu tionen.
„M useen in Ö sterre ich -  ungebrem ste V ie lfa lt?  Zur S itua tio n  und E n tw ick lung  der österre ich ischen 
Museumslandschaft unter besonderer Berücksichtigung der Regional- und Privatmuseen" -  das ist das M o tto  unse­
res diesjährigen Museumstages, der vom 2 .-4 . November im S tift Dürnstein in der Wachau s ta ttfinde t. Da die vie­
len kleineren Regionalmuseen gegenüber den Landes- und Bundesmuseen meist n ich t die M ög lichke it haben, ihre 
Probleme in der Ö ffen tlichke it zu artiku lieren, soll ihnen am Museumstag ein Forum geboten werden.
Begeben Sie sich aber nun au f die interessanten „Schauplätze" dieser Ausgabe unserer M useum szeitschrift!
Indem ich au f eine weitere gute Entw icklung unserer Institu tionen  hoffe, 
bin ich Ihr

W ilfried  Seipel
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Versuchen Sie nicht, den Weg dort heraus 
zu finden, vielm ehr Ihren Weg da hinein

Daniel Libeskind in: Charles Jencks „Die Neuen M odernen", S tu ttg a rt: Deutsche Verlagsansta lt, 1990, S. 269
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BEZIRKSMUSEUM MEIDLING
D A S  Ä L T E S T E  W I E N E R  H E I M A T M U S E U M

HANS W. BOUSSKA

Dem Bezirksmuseum M eid­
ling wurde der A nerken­
nungspreis zum österre ich i­
schen Museumspreis 1999 
au f Vorschlag einer unab­
hängigen Jury von Frau 
B undesm in iste rin  Gehrer 
zugesprochen.
Die w esentlichen Vorausset­
zungen fü r den Preis sind die 
O rig ina litä t einer Sammlung, die Idee 
zur Aufste llung, die technische Umsetzung 
und der Gesamteindruck, die In tens itä t und die 
K rea tiv itä t der Verm ittlungsarbe it und die Akzeptanz 
in der Bevölkerung.
„M it diesem Preis wollen w ir die A rbe it fü r die Erhal­
tung des ku lture llen Erbes in Österreich besonders 
würdigen und anerkennen", meinte Frau Bundesm ini­
sterin Elisabeth Gehrer in ihrem Gratulationsschreiben. 
Die o ffiz ie lle  Preisübergabe fand am 5. Mai 2000 im 
Schloß Porcia, Spital an der Drau, Kärnten sta tt.

Das Bezirksmuseum M eid­
ling mußte 1997 die bishe­
rigen R äum lichke iten  in 
Wien 12, Kobingergasse 7, 
verlassen und e rh ie lt im 
K u ltu r- und Schulzentrum 

Längenfeldgasse 13-15 sein 
neues Q uartier. Neben der 

Zentral-Berufsschule und der 
Volkshochschule M eidling befin ­

det sich in dem Areal auch das Hei­
zungsmuseum der Stadt Wien und seit 

September 1998 das Bezirksmuseum M eidling. Der 
Neubau in der Längenfeldgasse is t nach dem 
Historischen Museum der Stadt Wien, 1959, der zw e i­
te von der Gemeinde Wien in Auftrag  gegebene 
Museumsneubau.
Durch die Umsiedlung in das neue Quartier ergab sich 
die M öglichkeit, die Bestände des Museums in einer 
vö llig  neuen, den modernen museologischen A n fo r­
derungen entsprechenden Form aufzustellen. Zwei

5
SACRUM-
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W appen von M eid ling , rechte Reihe: U n te r-M e id lin g , H etzendorf, A ltm annsdorf; linke Reihe: O ber-M eid lin g , 
G audenzdorf. Stickerei a u f der Fahne des christlichsozialen Vereines M eid ling , 1 9 24
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M odell eines W agens der „Heanzen", G eflü gelhändler aus dem Burgenland. Sie lie fe r­
ten ihre W are zum  G eflü g elm arkt im Gasthaus „Zum Hasen", Schönbrunner Straße,
Ecke G rünbergstraße.

Jahre dauerte es, den Neubau vorzubereiten. Der Um­
zug selbst musste in der unwahrscheinlich kurzen Zeit 
von nur sechs Wochen vonstatten gehen. Nun dauerte 
es nochmals sechs Monate, bis die fe ierliche Eröffnung 
am 7. September 1998 sta ttfinden  konnte. Neue Räum­
lichkeiten und eine moderne, zweckentsprechende 
E inrichtung lassen die alten Gegenstände in neuem 
Licht erstrahlen.
Die M useum sm itarbe iter unter der Leitung von Frau 
Prof. Dr. V ladim ira Bousska gaben ihr Bestes, um den 
M eidlingern ihr Museum in kürzester Zeit w ieder prä­
sentieren zu können und zugänglich zu machen. Der 
österreichische Museumspreis ist die bisher höchste 
Anerkennung und Auszeichnung, eine große W ürd i­
gung einer ehrenam tlich, das heißt unbezahlt erbrach­
ten Leistung.
Das Bezirksmuseum M eidling nahm bereits einmal 
eine Vorre iterro lle  ein. Es ist das älteste der W iener 
Heimatmuseen. 1923 wurde es als M eid linger Heim at­
museum von einem Kreis interessierter Bürger ge­
gründet.
Karl Hilscher, In itia to r und M itbegründer des Heim at­
museums M eidling, schrieb im Jahr 1923, dem Grün­
dungsjahr des Museums: „Ich halte Geschichte fü r 
eines der besten M itte l, das im Menschen zu schaffen, 
was ihm durch die Hinlenkung au f Gegenwartswerte

verloren gegangen ist. Geschichte g ib t dem Menschen 
etwas von jenen W erten, die einstmals dem Adel zu 
eigen waren -  ein Stolz, der aus der Fam ilientradition 
hervorging und ihm Pflichten fü r die Zukunft aufer­
legte."
Dr. Justus Schm idt, Leiter des Bundesdenkmalamtes, 
schreibt 1934: „Deshalb ist ein Museum und beson­
ders ein au f ein bestimmtes Ortsgebiet eingestelltes 
Museum die lebendigste Geschichtschronik; wer in ihr 
b lä tte rt, w ird n ich t nur in seinem Kunstgefühl, sondern 
auch in seinem geschichtlichen Denken bereichert 
werden, ja er w ird seine Zeit und sich selber besser 
verstehen, denn alles Gewordene ist am besten durch 
die Kenntnis seines Werdeganges zu erfassen".
Zu den G ründungsm itgliedern gehören neben Ge­
schäfts- und Bankleuten auch bedeutende Künstler 
wie Anton Hlavacek, Ludwig Heinrich Jungnickel, 
Anton Hanak und Franz von Zülow, aber auch Politiker 
wie der erste Präsident des W iener Stadtschulrates 
O tto Glöckel und die erste W iener Gemeinderätin 
Leopoldine Glöckel.

Feuerw ehrspritze aus A ltm annsdorf, 1 8 35

Zu dem Grundgedanken, die Geschichte des Bezirkes in 
einem eigenen Museum zu zeigen, gehörte auch die 
Förderung von heimischen Künstlern. Dem M eid linger 
Heimatmuseum war daher von Anfang an eine Galerie 
angeschlossen. Der Bestand des Museums an heute 
sehr wertvollen Gemälden, Zeichnungen und Druck-
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werken geht darauf zurück, dass Künstler wie Ludwig 
Heinrich Jungnickel, Franz von Zülow, Joseph Selleny, 
W illfr ied  Zeller-Zellenberg, Eugen Szloboda, W illy  
Verkauf-Verlon, Elfriede O tt und viele andere hier aus­
geste llt und dem Museum ein oder mehrere Werke 
geschenkt haben.

Rahmen der Publikationsreihe „M eid ling , B lä tter des 
Bezirksmuseums1' gestaltet, in dem in kindergerechter 
Form die Entw icklungsgeschichte des Bezirkes, aber 
auch Sagen und Legenden, die m it M eid ling Zusam­
menhängen, e rzäh lt werden. Zusätzlich w ird  den 
Lehrern ein pädagogisch aufbere ite ter A rbeitsbehelf 
als Handreichung und Kopiervorlage fü r den Heim at­
kundeunterrich t zur Verfügung gestellt.
Zahlreiche geologische Ausgrabungen und Fossilien 
dokum entie ren  die U rgeschichte a u f M e id Iinge r 
Boden. Römerzeitliche Kleinfunde wie Münzen, Kera­
m ikteile  oder Ziegel weisen au f römische Besiedler hin. 
Einen besonderen S te llenw ert n im m t dabei der röm i-

Kinderspielzeug und Puppenküche.

Bis heute blieb das Museum dem Gedanken treu, die 
Bezirksgeschichte fü r unsere jungen Besucher darzu­
stellen und zu erfassen. Die Schülerinnen und Schüler 
der 3. und 4. Klasse der Volksschulen besuchen im 
Rahmen ihres Heim atkundeunterrichtes regelmäßig 
das Museum.
Darüber hinaus un te rs tü tz t das Museum Schülerinnen 
und Schüler der Hauptschulen und allgemein b ilden­
den höheren Schulen bei Projekten; Studenten und 
Forschern w ird m it A rchiv-, B ildm aterial und L iteratur 
bei ihren w issenschaftlichen Arbeiten geholfen. Für die 
jungen Besucher wurde ein eigenes „K inderheft" im

Hochräder des Sportvereines „Die Schwalben", S itz im Etablissem ent 
W eig l's  Dreherpark, Schönbrunner Straße 3 0 3 -3 0 7
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S chusterw erkstätte, um 1 9 30

sehe Nymphenstein ein, der 1853 au f M eidünger 
Boden gefunden wurde.
Verschiedene Urkunden weisen au f die erstm alige 
Erwähnung M eidlings am 27. Dezember 1146 hin. 
Anhand von Gemälden, Zeichnungen, Fotos und Aus­
stellungsstücken w ird  die Entw icklung der einzelnen 
Ortschaften A ltm annsdorf, Hetzendorf, Gaudenzdorf, 
Neumargareten, Ober- und U nter-M eid ling  gezeigt. 
Vereine, Vergnügungsetablissements, Kinos, Theater 
und Bäder werden genauso dargestellt w ie A rbe itsw e lt 
und A lltag.
Das Bezirksmuseum M eidling versucht, die v ie lfä ltige  
Geschichte des Bezirkes m it Bildern, Schautafeln und 
Gegenständen m öglichst umfassend und abwechs­
lungsreich darzustellen, dam it der Besuch fü r Jung und 
A lt, Groß und Klein imm er w ieder zu einem spannen­
den Eintauchen in die Vergangenheit w ird.
Zusätzlich steht dem interessierten Besucher ein re ich­
haltiges Archiv, eine umfangreiche Fotosammlung und 
eine gu t bestückte B ib lio thek zur Verfügung.
Seit 1964 gehört das Bezirksmuseum zum Dachver­
band der W iener Bezirksmuseen, der A rbeitsgem ein­
schaft der W iener Bezirks- und Sondermuseen. Die 
ARGE v e rtr it t  politischen und ku lture llen Organisa­
tionen gegenüber die Interessen der Bezirksmuseen 
und organisiert Fachvorträge und Lehrgänge, dam it die 
museumspädagogische A rbe it professionell gesta lte t 
werden kann.

W ohnzim m er, um 18 90

Zu den museumspädagogischen Aufgaben gehört auch 
die Erwachsenenbildung, zu der Lesungen und Vor­
träge genauso zählen, w ie museologisch aufbereite te  
Sonderaustellungen von sach- und ortsbezogenen 
Themen in der Galerie.
Die Leiterin des Museums ist m it ihren M itarbe ite rn  
auch we ite rh in  bestrebt, die Geschichte des Bezirkes 
aufzuarbeiten und noch ungeklärte Bereiche zu erfas­
sen und in Ausstellungen oder Publikationen näher zu 
bringen.
Zusätzlich finden im Museum regelmäßig Diavorträge 
m it Themen aus der Geschichte des Bezirkes s ta tt. 
Veransta ltet werden diese gemeinsam m it der Volks­
hochschule M eidling.

Bezirksm useum  M e id lin g  
Längenfeldgasse 1 3 -1 5 ,  1 1 2 0  W ie n  
Ö ffn u n g s ze ite n : M ittw o c h  1 0 -1 2  und 1 6 -1 8  Uhr, 
S onntag  1 0 -1 2  U hr 
Führungen sind nach Vere inbarun gen  
je d e rze it m öglich
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ZWISCHEN DEN LINIEN
D A S  J Ü D I S C H E  M U S E U M  B E R L I N

RENATE PLÖCHL

Dach des Gebäudes hin verdichten, 
sie durchbrechen gleichsam die 

Fassade eines Gebäudes, dessen 
Form vere infacht einen lang­

gestreckten Stern darste llt. 
N icht zu fä llig  bewegen sich 

die e in tre ffenden  Besu­
cher, bevor sie den Ein­

gang des Gebäudes 
aufsuchen, entlang 

der Fassade. Ein 
wenig suchend, 

staunend, rä t­
selnd über die 

a n g re n z e n ­
den Grün-

DAS GEBÄUDE UND MEHR 
Zuerst die Fassade, silberglänzend, steil 
in die Höhe ragend, verz inkte  
A bw ehrste llung, eine Barriere 
vielle icht? Ein Anhalten im ge­
schäftigen Strom der Großstadt.
Eine Fassade, die keinerlei Aus­
kunft g ib t über das Dahinter.
Keine Geschoßteilungen, 
keineTrennwände konkre­
tis ieren das Gebäude.
Keine gewohnten Fen­
ster oder Fenster­
flu ch te n , sondern 
Lichtschlitze, die 
sich gegen das
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Jüdisches M useum  Berlin

und Gartenflächen, die te ilweise vom Gebäude in ein 
Gesamtensemble m iteinbezogen werden. Daneben die 
unspektaku lären W ohnhausarch itekturen  und ein 
Museumsbau aus dem 18. Jahrhundert, der vom 
glänzenden Baustück n ich t gestört, sondern eher 
akzentu iert w ird. Es sind jedoch n ich t nur die ange­
sprochenen Gebäude, die eine recht konträre Nach­
barschaft bilden, sondern der gesamte S tandort ist von 
e iner beziehungslosen V ie lfa lt von A rch ite k tu ren  
geprägt, die ganz unterschiedlichen Epochen, un te r­
schiedlichen Q ualitäten und Stilen angehören.

Es sind also die gründerzeitlichen Mietshäuser, der 
Soziale Wohnbau der 60er und 70er Jahre und dieses 
eine Barockgebäude, das die soziale A rch itek tu r und 
das täg lich  ablaufende Umfeld des neuen Museums­
gebäudes b ilden. Dazwischen die kompromisslose 
Eigenständigkeit des Jüdischen Museums. Trotz dieses 
Risses in die U rbanitä t der S tadtlandschaft schafft 
der Neubau sehr so rg fä ltig  geplante Bezüge zur 
Umgebung, indem er sich an drei Stellen dem A ltbau 
nähert. Zweimal m it spitzen Ecken der m ehrfachge­
w inkelten  Kubatur, wodurch zwischen den beiden 
Gebäuden eine enge Passage und zwei Höfe entstehen. 
Einen starken Kontrast zur Zinkblechfassade bilden 
ein fre istehender Turm aus unverkleidetem Beton und
49 schrägstehende und bepflanzte S ichtbetonpfe iler. 
Diese beiden Betonelemente wurden dem H aupt­
gebäude vorge lagert um die M onum en ta litä t, die 
Bedeutung und Besonderheit des Museums zu 
unterstreichen.

So präsentiert sich seit Jänner 1999 das leere, das 
heißt derzeit noch ohne die geplante Ausstellung, 
Jüdische Museum Berlin.
Das Museum, das am Rand der Friedrichstadt positio ­
n iert ist, wurde von Daniel Libeskind, der m it diesem 
Gebäude eine eindrucksvolle Premiere seines arch i­
tektonischen Schaffens vorlegte, geplant und reali­
siert.
Bis 1989 gehörte die nördliche Friedrichstadt zu Ost­
berlin und war von der südlichen Friedrichstadt durch 
die Mauer getrennt. Das ganze Gebiet war durch Bom­
bardements im Zweiten W eltkrieg fast vö llig  zerstört. 
Von 1979 bis 1988 war der südliche Teil der Fried­
richstadt Hauptgebiet der Internationalen Bauaus­
stellung. Ziel w ar die „kritische Rekonstruktion" des 
historischen Stadtgrundrisses m it den M itte ln  ze it­
genössischer A rch itektur. Ein in te rna tiona l ausge­
schriebener W ettbewerb der IBA 1988/89 ga lt der 
E rw eiterung des B erlin -M useum s im ehem aligen 
Kammergericht. Im Neubau sollte  vor allem auch 
die Darste llung der jüd ischen Geschichte Berlins 
Platz finden. Im Sommer 1989, der Fall der Mauer 
wenige M onate später war noch n ich t vorherzusehen, 
wäh lte  eine in ternational besetzte Jury den E ntw urf 
von Daniel Libeskind unter 165 Einreichungen aus.

Noch vor der endgültigen Fertigstellung des Gebäudes 
wurde 1998 das integrative Modell einer konzeptio­
nellen und ins titu tione llen  Verklammerung m it dem 
Stadtmuseum aufgegeben und das Jüdische Museum 
als eigenständige Einrichtung etabliert. Es sollte vor
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allem die nationale, europäische und globale Di­
mension der jüdischen Geschichte im Vordergrund 
stehen.

Die bereits erwähnte sensible Annäherung des Neu­
baus an den A ltbau w ird dadurch verstärkt, dass das 
Jüdische Museum keinen eigenen Publikumseingang 
hat. Der Zugang zum Jüdischen Museum fü h rt über 
den gemeinsamen Eingang des Altbaus, eine Durch­
wanderung des historischen Bauteiles w ird voraus­
gesetzt.
Übrigens, den durch die Außengestaltung des Jüdi­
schen Museums angeregten F laniergelüsten w ird  
dam it ein freundliches, aber bestim m tes Ende gesetzt. 
Ein ind ividue lle r Besuch des noch leeren Museums ist 
derzeit n ich t m ög lich * Nur in Gruppen m it Fach­
personal und wegen des überaus großen Interesses -
15.000 Besucher pro M ona t -  nur gegen Vor­
anmeldung, kann die M useum sarchitektur besucht und 
gleichermaßen bewundert werden.
Über einen bereits in die Bedeutung und Inha ltfü lle  
„dekonstruktiver" A rch itek tu r einführenden Stiegen­
hausbereich gelangen die Besucher in einen abschüs­
sig führenden Gang, der A lt-  und Neubau unterirdisch 
verbindet. Von dort kom m t man zur großen Haupt­
stiege des Museums, das sich von diesem Ze itpunkt 
des Besuchs an hauptsächlich als A rch itek tu r der 
„gebrochenen" Ebenen, sich überschneidenden und 
zuweilen auflösenden Linien darste llt.

* So ste llte  sich die S itua tion  bis zum  Som m er dar, derzeit ist wegen  
dem Um bau fü r die Sam m lung nur das Untergeschoß zugänglich.

Ein bereits am Beginn des Hauptgebäudes radikal 
schräg abzweigender „Quergang", der g le ichze itig  als 
S chn itt durch die Räum lichkeit geführt, einer neuen 
A rch itke tu rikonogra fie  zuzuordnen ist und entspre­
chende inh a ltliche  In te rp re ta tionen  zulässt, fü h rt 
durch eine G lastür ins Freie, in den Garten des Exils. 
Dabei handelt es sich um jene 49 Betonpfeiler, die sich 
bereits von außen als markantes Zeichen deklariert 
haben. Der Weg zu diesem E.T.A.-Hoffmann-Garten ist 
der einzige Weg, der vom Museum ins Freie füh rt. 
A llerdings entsteht auch hier durch die Enge zwischen 
den geneigten Pfeilern und dem schiefen Boden ein 
Gefühl der Unsicherheit, das fü r manche Besucher 
schwer erträg lich sein kann. Dam it w ird bereits der 
Weg durch die A rch itek tu r von Beginn an zu einer ins 
Wanken geratenen W eits ich t: Ein deutliches Zeichen 
fü r  den Gestaltungswillen des Architekten, dem es 
gelingt, ohne anschauliches musealisierbares B ild - 
und Tonmaterial au f die Problematik des Themas zu 
verweisen.
Der dem ersten Weg zuzuordnende zweite Querweg 
des Untergeschosses endet im Dunkel des „Holocaust- 
Turmes". Dam it ö ffn e t sich der Innenraum des frei 
stehenden fün fkantigen  Betonturms. In den leeren 
fensterlosen Betonraum fä llt  nur durch eine einzige 
Öffnung der L ichtstrahl.
Eine d ritte  „Straße" fü h rt zur einzurichtenden Berliner 
Geschichte und zu den Ausstellungsräumen.
In den Bereichen, die fü r die Ausstellung der Samm­
lung vorgesehen sind, wechseln visuell aufgeladene 
M om ente m it ruhigen, neutral gehaltenen Räumen ab.
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In allen Geschossen begegnet man den hauptsächlich 
n ich t zugänglichen Hohlräumen -  Voids -  die sich 
durch die verw inke lte  Konstruktion des Gebäudes 
wie eine Kette durch die A rch itek tu r ziehen. „Die 
vertika len Hohlräume [...] vergegenwärtigen durch alle 
Etagen des Museums die nie mehr aufzufü llende Leere, 
die die Vernichtung jüdischen Lebens in der Ku ltu r und 
Geschichte Deutschlands und Europas hinterlassen 
hat. Diese Abwesenheit durchdringt das Museum in all 
seinen Teilen" (Bernhard Schneider. Daniel Libeskind, 
Jüdisches Museums Berlin, 1999, S. 53.) Dam it ist 
eine großartige inha ltliche  Zusam m enführung von 
„dekonstruktiver" A rch itek tu r und inha ltlichen  A n lie ­
gen des Jüdischen Museums gelungen.

ZUR SAMMLUNG

Im Herbst 2001 w ird das Museum die gesamte Dauer­
ausstellung zeigen, die die Geschichte der jüdischen 
Deutschen von den frühesten Zeugnissen bis in die 
Gegenwart schildern w ird. Ken Gorbey, der seit der

Porzellan aus der Fam ilie Asch, 
im Archiv des Jüdischen M useum s

Chanukka-Leuchter, Berlin, um 1776 , Silber. 
M eister: George W ilhe lm  M a rg g ra ff
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Gestaltung des Neuseeländischen Nationalmuseum 7e 
Papa einen festen Platz in der Museumsszene ein­
nim m t, ist au f Einladung von D irektor W. Michael 
Blumenthal der neue Projektdirektor. Er war bei seinem 
ersten Besuch im Jüdischen Museum Berlin sehr be­
e indruckt und unters tre ich t das Anliegen des M u­
seums auch als A rch itek tu r: „Dieses Museum geht über 
bisherige Grenzen hinaus, sowohl in seinem Umgang 
m it der belasteten deutsch-jüdischen Geschichte wie 
auch als Gebäude, das die dam it verbundenen Gefühle 
so stark zum Ausdruck bringt".

Das Hauptaugenmerk von Ken Gorbey lieg t au f den 
Besucherinnen und Besuchern. Seine Philosophie von 
Museen als e inzigartige ku lture lle  E inrichtung im 
Dienste einer breiten Ö ffen tlichke it passt zur Vision 
des Jüdischen Museums Berlin, das m öglichst viele 
Menschen erreichen und ein a ttraktives kulturelles 
Zentrum sein w ill.
Das Archiv des Jüdischen Museums Berlin hat über 
800 Familiengeschichten und Biografien vom 18. Jahr­
hundert bis in die Gegenwart gesammelt. Graphiken, 
Gemälde, Kultgegenstände, Fotos, Dokumente, A ll­
tagsgegenstände, Erinnerungsstücke, Bücher, Möbel -  
alle Objekte, die ein plastisches Bild vom Leben und 
von der Kultur der Juden in Deutschland zeichnen 
können.
Das Museum wird also n ich t -  w ie ursprünglich 
geplant -  die Geschichte der Berliner Juden präsen­
tieren, sondern der deutschen Juden insgesamt, es 
entsteht dam it das größte Jüdische Museum Europas.

In enger Zusammenarbeit m it dem A rchitekten Daniel 
Libeskind werden m it modernen, m ultim edia len Tech­
niken Einblicke in das Leben und in die Schicksale 
jüd ischer Deutscher geboten. Vom frühen M itte la lte r 
über die frühe Neuzeit, das Ze ita lte r der Aufklärung 
und Emanzipation (1750 bis 1871), das Kaiserreich und 
die W eimarer Republik (1871 bis 1933), die Zeit des 
nationalsozia listischen Regimes (1933 bis 1945), bis 
zur Nachkriegszeit und dem zeitgenössischen Leben. 
Das Museumskonzept geht dabei einen ungewöhn­
lichen W eg: Zunächst w ird  entsch ieden, welche 
Geschichte und Geschichten gezeigt werden sollen -  
dann erst beg inn t die gezie lte  Recherche nach 
Objekten dafür, nach Originalen ebenso wie nach 
Repliken.

Issachar Ber Ryback, Die große Synagoge, aus der M appe „Stetl", 
erschienen 1923  im Verlag „Schwein", Berlin
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Richard Tauber

DEIN IST MEIN GANZES HERZ

Einzelne Objekte und ihre Geschichten werden vorab in 
der Zeitung des Jüdischen Museums Berlin vorgeste llt, 
darunter in der Maiausgabe ein fü r das österre ich i­
sche Publikum besonders interessantes Beispiel: Eine 
Richard Tauber-Sammlung im Umfang von 15 Um­
zugskartons wurde vom Museum angekauft. Darunter 
finden sich Ordner m it Aufführungsankündigungen 
und Kritiken, Interviews und etliches aus dem Privat­
leben und eine fast kom plette Sammlung der Schall­
p la tten des Künstlers.
Als Sohn eines jüdischen Vaters und einer n ich tjü d i­
schen M u tte r ga lt der 1891 in Linz geborene Tauber 
nach der Halacha, den jüdischen Religionsgesetzen, als 
n ichtjüdisch. Durch die Rassenideologie der N a tiona l­
sozialisten wurde er zum Juden, was 1933 in Deutsch­
land und 1938 in Österreich zu einem Ende seiner 
Karriere führte .
M it diesem Beispiel aus der Sammlung soll zum 
Abschluss au f den Besucherkommentar „Lassen sie es 
leer", m it dem die Museumsbetreiber häufig kon­

fro n tie rt sind, reagiert werden. Das Jüdische Museum 
Berlin w ill viele Besucherinnen und Besucher anspre­
chen und neben den trad itione llen  Aufgaben eines 
Museums -  und w e it über die ursprünglichen N u t­
zungspläne hinaus w ird  es auch ein interaktives 
Lernzentrum, Archiv, Forschungsstelle und Veranstal­
tungsort sein, und Tatsache ist, dass der Libeskind- 
Bau nie als eine Folge leerer Räume vorgesehen war. 
Der E n tw urf des A rchitekten basiert au f drei Grund­
gedanken. „Erstens der Unm öglichkeit, die Berliner 
Geschichte zu verstehen, ohne den enormen in te llek­
tuellen, w irtschaftlichen  und ku lture llen Ante il der 
jüdischen Bürger zu verstehen, zweitens der Notw en­
digkeit, die Bedeutung des Holocaust physisch und 
geistig in das Bewusstsein und das Gedächtnis der 
Stadt zu integrieren; drittens der Erkenntnis, dass nur 
durch die Anerkennung und Verarbeitung dieser 
Auslöschung jüdischen Lebens in Berlin und der so 
entstandenen Leere Berlin und Europa eine mensch­
liche Z ukun ft haben können."

Jüdisches M useum  Berlin  
Lindenstraße 9 - 1 4  
D -1 0 9 6 9  Berlin  
Tel. + 4 9 - 3 0 - 2 5  9 9  33
A b Herbst 2 0 0 1  m it  g esam ter D auerausstellung  
d erze it ist das U ntergeschoß tä g lich  
von 1 0 -1 8  U hr zu besichtigen



S C H A U P L A T Z  3 7 0 0 0  J A H R E  P E R S I S C H E  K U N S T

7000 JAHRE PERSISCHE KUNST
MEIS TERWERKE AUS DEM TEHERANER N A T I O N A L M U S E U M  IM  KUN STHISTORISCHEN M U S E U M

ERIKA BLEIBTREU

Aus den derzeit achtund­
zwanzig Provinzen des iran i­

schen Staatsgebietes sind die 
w ich tig s te n  G rabungsstätten  

durch Fundobjekte ve rtre ten . Sie 
erstrecken sich von M in ia tu rs ta tue tten  
prähistorischer Epochen über Keramik bis 
zu Goldgefäßen und W andreliefs achai- 
m en id ischer Z e it sowie gläsernen 

M oscheelam pen und einer frühen  
Koran-Handschrift au f Pergament.

Von dem großen geographischen 
Gebiet und dem riesigen Zeitraum  

konnten allerdings nur Glanz­
stücke und Musterbeispiele aus­

gew ählt werden, die einen Ein­
blick in verschiedene K u ltu rtrad itionen 
gewähren. Zweck dieser Ausstellung 
ist es unter anderem zur weiteren 
Beschäftigung m it den Kulturen des 
Vorderen Orients, im Besonderen 
des Iran und seiner Nachbarge­
biete, anzuregen und das Interesse 
fü r  die Wurzeln jener Kulturen zu

Seit mehr als einem V ierte l Jahr­
hundert gab es in Europa und 
den USA keine Ausstellung m it 
Denkmälern prähistorischer, an­
tike r und islam ischer Kunst aus dem 
Iran. Da der heutige Iran, das antike 
Persien m it allen seinen Nachbarregio­
nen, als eines der U rsprungsgebiete 
menschlicher Z iv ilisa tion  angesehen w er­
den kann, ist es von em inenter Bedeutung, 
K u ltu rgüter dortiger Museen der Ö ffen t­
lichke it zu präsentieren, die sonst besten­
fa lls nur einigen Fachgelehrten zugäng­
lich wären.
Die ausgewählten Denkmäler stammen 
aus dem N ationa lm useum  in Teheran 
sowie den beiden ihm angeschlossenen 
Museen, dem Glas- und Keramik-Museum 
und dem Reza Abbasi-M useum  in Tehe­
ran. Sie umfassen eine Zeitspanne von 
rund siebentausend Jahren, von prähisto­
rischer Zeit, der keramischen Jungste in­
zeit, bis zur frühislam ischen Zeit des 
zehnten Jahrhunderts n. Chr.
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wecken, a u f deren Boden schließlich die griechisch- 
römische Tradition entstanden ist.
Die ausgestellten Objekte stammen aus verschiedenen 
Provinzen der heutigen islamischen Republik Iran: 
Tongefäße aus dem Zenral-Iran haben einen e igenw il­
ligen Stil der Bemalung, eine Kombination von geome­
trischen M ustern und figuralen Darstellungen wie die 
eines Stieres. Das Auge des im strengen Profil darge­
ste llten Tieres hat eine quadratische Umrahmung, was 
zeigt, dass geometrische Elemente auch bei Tier- und 
Menschendarstellungen bevorzugt wurden. Bei sol­
chen Gefäßen handelt es sich um Grabbeigaben, die 
fo lg lich  n ich t zum täg lichen Gebrauch bestim m t 
waren, sondern besonders sorgfä ltig  ausgeführt sind, 
um dem Verstorbenen im Jenseits zu dienen.

Das gleiche t r i f f t  auch fü r Gefäße aus einem Friedhof 
im Nord-Iran zu.
Tierförm ige Gefäße m it o ft übertrieben gezeigten 
Details der Körperformen wie dem besonders hohen 
Buckel des Rindes, bei dem der Kopf in eine lange 
Ausgussrinne ausläu ft und die Wamme als einfacher 
Steg angegeben w ird. Ein besonders auffä lliges und 
ungewöhnliches Merkmal solcher Gefäße ist, dass die 
T ierform aus Ton z.B. m it goldenen Ohrringen versehen

G efäß in Form eines Buckelrindes aus M arlik  Tepe (Gilan, N o rd -Iran ; 
ca. 1 2 0 0 -1 0 0 0  v. Chr.)

ist. A u f solchen Gefäßen sind gelegentlich auch vier 
Räder angebracht, was wahrsche in lich  besondere 
Schnelligkeit ausdrücken soll. Die Bedeutung, die sol­
che aussergewöhnlichen Zusätze hatten, b le ib t zwar 
fü r uns unklar, mag aber m it Jenseitsvorstellungen 
Zusammenhängen, da es sich dabei um Grabbeigaben 
handelt.
Es wurden n ich t nur Keramik-Gefäße, sondern auch 
verschiedene Gegenstände aus Gold, bzw. Elektron, 
einer Legierung aus Silber und Gold, als Grabbeigaben 
gefunden w ie z.B. ein Becher m it doppelfriesiger 
Reliefverzierung.
Es ist ein W ulstbodenbecher m it figürlichen Darstel­
lungen, die von innen zu einem re la tiv  hohen Relief 
getrieben sind. In beiden Friesen sind je  drei grazile, 
hochbeinige Stiere wiedergegeben, deren schlanker, 
gebogener Hals m it gesenktem Kopf ornam ental w irk t. 
Dieser Eindruck w ird durch die weich eingepunzte 
Innenzeichnung verstärkt: Knielocken und Punktreihen 
au f der Körperfläche der Stiere lassen weniger an diese 
Tiere als vielm ehr an deren Um gestaltung zu einem 
geom etrisch-ornam entalen M uster denken. Auch die

Tongefäß aus dem Z en tra l-Iran
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Becher aus Elektron aus M a rlik T e p e  (Gilan, N o rd -Ira n ; Ca. 1 2 5 0 -1 1 5 0  v. Chr.)
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Pferdepektora le m it T ierbezw inger aus Hasanlu (W est-A zerbaid jan , 
N o rd w est-Iran ; ca. 1 0 0 0 -8 0 0  v. Chr.)

Löw enrhyton aus Gold aus Ekbatana (h eute  H am adan, westl. 
Zen tra liran ), 5. Jh. v. Chr. (D etail)

B ro nzestatuette  eines G ottes m it Inschrift aus Pusht-e Kuh (Luristan, 
W est-Ira n ; ca. 1 0 0 0 -9 0 0  v. Chr., Inschrift um 6 0 0  v. Chr.)

Bodenfläche des Bechers ist durch spiralig ineinander 
gedrehte Dreiecke verziert.
Stark s tilis ie rte  Tierdarstellungen scheinen fü r den 
Nord-Iran im letzten Dritte l des zweiten Jahrtausends 
v. Chr. charakteristisch zu sein.

Ein besonders interessantes Objekt aus Luristan, W est- 
Iran, einem Gebiet, aus dem zahlre iche Bronze­
gegenstände stammen, ist die S ta tuette  einer G otthe it. 
A u f den ersten Blick g ib t diese S ta tuette  ein Rätsel 
auf: Der provinzielle Stil des Zagros-Gebietes und die 
Fundumstände der etwa zwei Kilogramm schweren 
Bronze lassen sie in das zehnte Jahrhundert v. Chr. 
datieren. Jedoch trä g t der G ott a u f seinem Rockteil 
eine Inschrift, die etwa dreihundert Jahre später ange­
bracht worden ist. Aus der Inschrift erfahren wir, dass 
diese S ta tue tte  bei einem der zahlreichen Elam-

Feldzüge der Assyrer geraubt, als Beutestück m itge­
nommen, später aber w ieder zurückgestellt worden ist. 
Die S ta tuette  ist ziem lich flach und au f der Rückseite 
n ich t gu t ausgearbeite t, d.h. sie w ird  in einem 
H eilig tum  oder einer Kultnische vor einer Wand aufge­
s te llt gewesen sein.
Wie w ir  aus den Annalen der assyrischen Könige des 
neunten bis siebenten Jahrhunderts v. Chr. wissen, war 
es eine durchaus übliche Vorgangsweise, bei der 
P lünderung einer S tadt und ihrer Tempelanlagen, 
Götterstatuen zu entführen oder auch zu zerstören. 
Deportationen von G otthe iten wurden auch mehrfach 
au f den W andreliefs assyrischer Paläste dargestellt, um 
frem dländischen Delegationen deutlich vor Augen zu 
führen, was geschehen ist und was geschehen kann, 
wenn der Tribut n ich t rechtzeitig  an den assyrischen 
König abgeliefert wird.
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Silberbecher in Form von drei W idderköpfen, Schatzfund in e iner Höhle in Luristan (W es t-Iran ; 5 ./4 . Jh. v. Chr.)
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Wie w ir ebenfalls aus Darstellungen au f assyrischen 
Reliefs, im Besonderen des neunten Jahrhunderts v. 
Chr. erfahren, trugen Wagenpferde, wenn sie in der 
W agentruppe im Kampfeinsatz waren, zu ihrem Schutz 
an der Brust ein Pektorale, ein M etallschild, das auch 
verziert sein konnte.
Das schönste bisher bekannte Pferdepektorale aus 
Bronze m it Reliefdarstellung wurde in Hasanlu, W est- 
Azerbaidjan (Nordwest-Iran) gefunden. Hauptm otiv ist 
eine Tierkampfszene: Ein Mann im Knie lauf hat au f 
jeder Seite einen Stier an einem Vorderbein ergriffen. 
Zu beiden Seiten der H auptfigu r ist ein Raubvogel 
wiedergegeben. Das Pektorale ist aus einem Stück 
gehämm ert und s te llt ein technisches M eisterwerk dar. 
Der Kopf des bärtigen Mannes m it Helm t r i t t  rund­
plastisch hervor, auch die Köpfe der Stiere sind in 
hohem Relief wiedergegeben und dem Beschauer zu­
gewandt. Die sorgfä ltigen Detailausarbeitungen auch 
an der Kleidung der M itte lf ig u r sowie den Stieren sind 
im Stil als elamisch anzusprechen, obgleich das M otiv  
des „Herrn der Tiere" ein bereits im d ritten  Jahrtausend 
v. Chr. auch in Mesopotamien sehr beliebtes Thema 
war.
1993 wurde in einer Höhle in Luristan, W est-Iran, ein 
antiker Silberschatz entdeckt. Bedauerlicherweise sind 
genauere Fundumstände und -Zusammenhänge n ich t 
bekannt. Ein Teil dieses Silberschatzes ist an das 
Nationalmuseum  in Teheran gelangt und kann nun in 
Wien gezeigt werden.
Es sind zwar zahlreiche Rhyta, Becher, Henkeleimer 
etc. bekannt, die die Form eines Tierkopfes haben, vo r­
nehmlich eines Löwen oder eines Horntieres. Die 
Besonderheit dieses Objektes liegt jedoch darin, dass 
es drei W idderköpfe zeigt, die nebeneinander den 
Boden des Bechers bilden. Die gut ausgearbeiten Köpfe 
und Hörner sind so gestellt, daß sie die S tandfestigkeit 
des Gefäßes gewährleisten. Die zylindrische Becher­
form  m it waagrecht gerippter W andung entspricht 
achaim enidischer Formgebung des fün ften  und vierten 
Jahrhunderts v. Chr. und ist dam it auch dem Löwen- 
rhyton aus Ekbatana, dem heutigen Hamadan, w est­
licher Zenral-Iran, vergleichbar. Hier ist im Gegensatz

zu dem Becher m it drei W idderköpfen an den Trich­
terbecher der Vorderkörper eines liegenden Löwen m it 
großen Rückenflügeln angelötet. Außerdem verfüg t 
dieser Goldbecher über ein Lotosblüten-Palm etten- 
A nthem ion rund um die M ündung. Es handelt sich 
dabei um ein Prunkstück achaim enidischer Goldbe­
arbeitung und gehörte wahrschein lich zum könig­
lichen Tafelgeschirr.
Bei den Grabungen in Persepolis, Fars, Süd-Iran, vor 
dem Zweiten W eltkrieg kam unter anderem auch ein 
Bronzegestell in Form von drei Löwen zu Tage. Es 
wurde offenbar als Sockel, der als M itte lte il eines 
Altares, eines Tisches oder eines Ständers diente, ver­
wendet. Drei re la tiv  große, schreitende Löwen m it 
nach außen gedrehten Köpfen sind im Kreis angeord­
net. Die Detailausführung der Tiere lässt vermuten, 
dass entw eder ein Künstler aus dem Westen in 
Persepolis am Werk war oder dass dieses Objekt als 
Beutestück aus einem der Feldzüge nach Persepolis 
gelangt ist.
Eines der wesentlichen Merkmale achaimenidischer 
Kunst ist ihre O ffenhe it fü r Fremdeinflüsse. Errungen­
schaften ehemaliger Feinde, die nun im Großreich der 
Achaimenden in te g r ie r t  waren, wurden in das eigene 
Kunstschaffen einbezogen. So ist es n ich t verw under­
lich, wenn Elemente assyrischer, ägyptischer und grie­
chischer Kunst einerseits unverkennbar au f achaim eni- 
dischen Denkmälern w iederzufinden sind, sie anderer­
seits aber auch nach achaim enidischer Reichsidee 
um gesta ltet worden sind.

Es ist zu hoffen, dass diese Iran-Ausstellung nur den 
Beginn w e ite rer ähnlicher Veranstaltungen darste llt. 
Geplant ist bereits eine Ausstellung islam ischer Kunst 
aus dem Iran.

7 0 0 0  Jahre Persische Kunst
M e is te rw erke  aus dem  Iran ischen N atio n a lm u s eu m  in Teheran  
von 2 2 .1 1 .2 0 0 0  bis 2 5 .3 .2 0 0 1  
im  K unsthistorischen M u seu m  W ie n
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DER „SUBLIMIERTE EXTRACT 
DES MODERNEN FRAUENTYPUS"

K L I M T  U N D  D I E  F R A U E N  I N DE R Ö S T E R R E I C H I S C H E N  G A L E R I E  B E L V E D E R E

SANDRA M. ZIEGERHOFER -  KLAUS POKORNY

W ien, A nfang Septem ber 2000. Die 
Erwartungshaltung ist groß. Das M u­
seum m it der größten K lim t-G em älde­
sammlung bere itet nach fast 40 Jahren 
eine repräsentative K lim t-A usste llung  
vor. Dabei behauptete doch Gustav K lim t 
von sich selbst: „Ich bin n ich t extra 
interessant". Seine Zeitgenossen, vor 
allem die Damen des Fin de Siècle, te il­
ten diese Meinung n ich t im Geringsten, 
und ihre Ehemänner und Väter waren 
bereit, Unsummen fü r ein Porträt der 
Gattin oder der Tochter aus der Hand des 
Meisters zu bezahlen. Die Österre ichi­
sche Galerie Belvedere fo lg te  der äußerst 
autokritischen Selbsteinschätzung des 
Künstlers insofern, als sie das e rm öglich­
te, was der Künstler dringend anriet: 
„W er über mich etwas wissen w ill, der 
soll meine Bilder aufmerksam betrach­
ten" 100 Werke, darunter 80 von K lim t 
und 20 von seinen w ich tigsten  Vorläu­
fern und Zeitgenossen ze ig t die Österrei­
chische Galerie bis 7. Jänner 2001.

K lim t, den man, wie es die Kuratorin 
Regine Schm idt ausdrückt „n ich t einen 
'schönen M ann’ nennen konnte", war 
stets von Frauen, o ft wohl den a lle r­
schönsten, umgeben und es verw undert

n icht, dass sich K lim t zeitlebens an keine 
der ihn „Um schwirrenden" au f Dauer 
band. Bis zu deren Tod lebte K lim t bei 
seiner M utte r, danach waren es die 
Schwestern, die m it Ihm den gem ein­
samen Haushalt führten. Sein „Lebens- 
mensch" aber war Emilie Flöge, seine 
Schwägerin, Besitzerin des über lange 
Jahre berühmtesten Modesalons Wiens, 
die ihren „Gust" im m erhin um 34 Jahre 
überlebte.

Auch wenn n ich t alle von K lim t porträ ­
tie rten  Frauen m it dem Ergebnis seiner 
A rbe it zufrieden waren, muss man doch 
feststellen, dass die A rt, m it der K lim t in 
seinen Gemälden „das W eibliche" e in­
fing , den Porträ tie rten  Bewunderung 
und Charme entgegenbringt.
Besonders auffä llig  ist die Kontrastie- 
rung von n a tu ra lis tisch  belassenen 
Teilen, die zumeist das Gesicht und die 
Hände betreffen und die ornam entale 
Durchbildung von Gewand und Umfeld. 
Durch die Umrahmung der Dargestellten 
m it Ornamenten und neutralen Flächen 
überhöht K lim t das Wesen der Porträ­
tie rten , sodass selbst das Natürliche 
w ieder als eigenartig künstlich erfahren 
w ird. Das Umfangen der Dargestellten

G ustav Klim t, Judith II, 1909, Venedig, 
G alleria N azionale d 'Arte M o d em a -  Cà Pesaro
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m it einem Meer an kostbaren Mustern sowie das 
Verwenden von edlen M ateria lien wie Silber und Gold 
verleihen seinen Werken eine zeitlose Eleganz, einen 
Hauch von Unsterblichkeit.
Von besonderer Bedeutung waren in seinen Porträts 
imm er w ieder Gesichter und Hände. Die Gesichtszüge 
der von Gustav K lim t Verewigten bewegen sich zw i­
schen stoischem Ernst (Adele Bloch Bauer II, M arga­
rethe S tonbo rough-W ittgens te in , Herm ine Gallia), 
Nachdenklichkeit (Der schwarze Federhut) oder ver­
haltenem Lächeln (Adele Bloch Bauer I), das archai­
sche Q ualitäten aufweist. Betrachten w ir etwa das 
Bildnis der Serena Lederer, der Elisabeth von Bach­
ofen-Echt oder das posthume, unvollendete Bildnis der 
Ria Munk (III) ve rm itte ln  uns die Lippen der im Bild 
Festgehaltenen das feine, unbestim m te, aus dem 
Inneren kommende Lächeln der griechischen Kouroi 
oder das sanfte Lächeln gotischer Madonnen.

Eine andere Facette des Klimt'schen Oeuvres ist der 
Hang zum Mysteriösen. Das Hauptm otiv der Aus-

G ustav Klim t, Dam e m it H u t und Boa, um 1910, 
Österreichische G alerie Belvedere

Stellung, die „Dame m it Hut und Boa" ist eines der 
besten Beispiele fü r diese Tendenz im Werk des Künst­
lers. „Die unbekannte Schöne", w ie der Ausstellungs­
kura tor Tobias N atter sie nennt, ve rb irg t ebensoviel, 
w ie sie en thü llt. Wie in vielen Frauendarstellungen 
sind auch hier die Augen der Schlüssel zum Bild. Es 
lieg t bei allem Hauch von Femme fata le, bei allem 
Selbstbewusstsein doch eine Spur von M elancholie in 
diesen Blicken. Es liegt eine M ischung aus Rückblick 
und Vorahnung in diesen Physiognomien, m it diesem 
eigenartigen Zusammenspiel aus vornehm er Blässe 
und dem fast übertriebenen Feuer der Wangen. 
W eitaus herausfordernder sind da die Blicke der Lady 
o f Lochnaw von John Singer Sargent oder die atem be­
raubende Spontaneitä t der Gestik bei Lady Campbell 
von Giovanni Boldini, die beide in der Ausstellung 
gezeigt werden.
Im Gegensatz zu den Porträts, aus denen K lim t e ro ti­
sche Konnotationen weitgehend verbannt hat, sind 
seine allegorischen Darstellungen von einer betören­
den S inn lichke it e rfü llt, die auch heute ihre W irkung 
n ich t verfeh lt.
K lim ts Judith etwa wurde von seinen Zeitgenossen 
als „W eib m it einem schwülen Feuer in den dunklen 
Blicken -  und Nasenflügeln, die vor Leidenschaft 
beben" wahrgenom m en. Die im A lten  Testam ent 
beschriebene Figur der from men W itwe, die dem 
fe ind lichen Heerführer Holofernes den Kopf abschlug, 
um ihr Volk zu retten, e rfuhr im 19. Jahrhundert eine 
radikale Um interpretation  von der Femme fo rte  zur 
Femme fata le. K lim t g re ift -  n ich t nur m it der Gestalt 
der Judith -  das um die Jahrhundertwende so beliebte 
Bild der sexue ll-fo rde rnden  und unterw erfenden  
Frauengestalt au f und inszeniert sie als s inn lich ­
betörende Verführerin. Die verschiedenen Aspekte von 
„W e ib lichke it" faszin ierten K lim t und die unterschied­
liche Umsetzung dieses Themas bewegt in ungebro­
chener Weise den Blick des Betrachters.
Frontale H ieratik und extatische Laszivität gehen hier 
eine noch nie dagewesene Verbindung ein und am al- 
gamieren sich gleichsam zur Inkarnation der männer­
vernichtenden Frau. Acht Jahre später beschäftig t sich
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Klim t ein zweites Mal m it der Gestalt der Judith. Im 
Bild Judith II ist die starre F ronta litä t zugunsten einer 
stärkeren Bewegtheit der Darstellung aufgebrochen. 
Beinahe verm eint man Anklänge an die ve rführe ri­
schen Tanzkünste der Salome zu erkennen und be­
zeichnenderweise wurden beide Jud ith -B ilde r immer 
w ieder m it „Salome" be tite lt. Auch in dieser Darstel­
lung dom in ie rt die sexualisierte, verführerische und 
le tz tlich  todbringende Frau.
Aus Italien kom m t n ich t nur die Judith II, sondern auch 
eine weitere w ich tige  Leihgabe fü r die Schau: aus 
Rom, „Die drei Lebensalter" Auch fü r diese Allegorie 
verwendete K lim t ausschließlich Frauengestalten. Ein 
nacktes, schlafendes Kleinkind ruh t an der Brust einer 
jugend lich  erscheinenden M u tte r. Ih r s tilis ie rte r, 
burschikoser Körper entspricht dem um die Jahrhun­
dertwende aufkommenden Ideal der „Kind-Frau". An 
ihrer Seite wendet sich die Gestalt einer an Rodins 
Skulpturen erinnernden A lten vom Betrachter ab. Ihr 
Körper hat bereits alle jugendliche Spannkraft verlo ­
ren. Der Verlust von körperlicher Anziehungskraft und 
A ttra k tiv itä t steh t als s innb ildha fte r Beginn jeglichen 
Sterbens.
Wie in einer Traumsequenz w ird hier der ewige Kreis­
lau f „W erden, Sein, Vergehen" als unentrinnbares 
Schicksal zwischen Leben und Tod eingespannt. Über­
haupt g ib t es im Œuvre Klimts zahlreiche Darstellungen 
von Schlafenden und/oder Träumenden, die sich in 
einem Stadium zwischen Tiefschlaf (Die drei Lebens­
alter), Erschöpfung (M u tte r m it Kindern), Erwartung 
(Die Braut), Ungewissheit (Adam und Eva) und ewigem 
Schlaf = Tod (Judith Il/Salome, Hoffnung) befinden und 
als klassische Umsetzungen der Traumdeutung Freuds 
in die Bildende Kunst in te rp re tie rt werden können. 
Nichts von existenzie ller Last und Schwere ist beim 
„Kuss", der wohl bekanntesten von Klim ts großen 
„M enschhe itsa llegorien" zu verspüren. Seit seiner 
ersten Ausstellung au f der Kunstschau 1908 zäh lt das 
Werk zu den G lanz lich te rn  der Ö sterre ichischen 
Galerie Belvedere.
Auch in der Ausstellung n im m t das Bad einen w ic h ti­
gen Platz ein. N icht umsonst ist der „Kuss" von Gustav

Gustav K lim t, Judith I, 1901, Österreichische G alerie Belvedere

Klim t nach wie vor das m eistverkaufte Reproduktions­
motiv. Flarmonie und Erfüllung strahlen von diesem 
Traum in Gold aus, die „Sehnsucht nach Glück" hat in 
diesem Bild wohl so schlagkräftig  w ie nie Ausdruck 
gefunden.
Die W irtschaftskrise der 20er Jahre und die Verfolgung 
durch das Nationalsozialistische Regime Ende der 30er 
Jahre zeichnen zum Teil äußerst tragische Schicksale.
So ve rlie rt sich von der von K lim t im Jahr 1902 gem al­
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Gustav Klim t, Die drei Lebensalter, 1905, Rom,
G alleria N aziona le d 'Arte M oderna

ten Gertrud Loew 1938 jeg liche Spur. Die Kunst Gustav 
Klim ts allerdings wurde auch von den Nationalsozia­
listen hoch geschätzt, und so kam es zu „notw end igen" 
Tilgungen von „unbequemen" Details im Klim t'schen 
Werk. A u f der K lim t-Ausste llung von 1943 im W iener 
Künstlerhaus wurde aus dem golddurchflu te ten  -  vom 
byzantin ischen M osaik der Theodora in Ravenna 
beeinflussten -  Bildnis der Adele Bloch Bauer I das 
„Dam enbildnis m it Goldhintergrund", w ie Tobias N at­
te r in beeindruckender Weise darlegt. Es vollzog sich 
gleichsam eine au f eine Persönlichkeit bezogene „Dam - 
natio memoriae", während das die ausradierte Person 
wiedergebende Werk we ite r Furore machen durfte. 
M ehr als 20.000 Besucher fanden alle in in der ersten 
Woche der Ausstellung „K lim t und die Frauen" den 
Weg ins Obere Belvedere. Das Genie des Gustav K lim t 
und die Faszination des Wien um 1900 sind auch fast 
ein Jahrhundert später ungebrochen. Die Österreichi­
sche Galerie Belvedere ist das Museum m it der w e lt­
w e it größten K lim t-G em äldesam m lung und einem 
vie lfä ltigen  Bestand an „Kunst um die Jahrhundert­
wende" zw ischen M oll und Schiele, Gerstl und 
Kokoschka. Die schöne und bedeutende Aufgabe des 
Hauses ist es, auch nach dem Ende der Ausstellung das

G ustav Klim t, Der Kuss, 19 0 7 /0 8 , Österreichische G alerie Belvedere

Phänomen K lim t zu präsentieren. Die Bedeutung der 
w e lto ffenen Geisteshaltung des Klimt'schen Umfelds 
scheint aktueller denn je und sollte, in Zusammenhang 
m it kulturh istorischen Aspekten auch w e ite rh in  trans­
parent gesta lte t werden.

K lim t und die Frauen
Ö sterreichisch e G alerie  Belvedere, Oberes Belvedere
bis 7. Jänner 2 0 01
D i-S o , 1 0 -1 8  Uhr, Do 1 0 -2 1  U hr
Infos zum  re ic h h a ltig en  R ah m en program m  und zu r V ortragsre ihe:
T. + + 4 3 /1 /7 9  5 5 7 - 2 6 2
w w w .k lim t- fra u e n .a t

V ortrag sre ih e
jew e ils  1 8  U hr 3 0 , Oberes Belvedere, Vortragssaal 

Do, 2 .1 1 . 2 0 0 0 :  Ursula R en n e r-H en ke : V iennese B eauty -  Das 
P hantasm a „Frau” in Bildern und Texten der Ja h rh u n d ertw en d e  

Do, 9 .1 1 . 2 0 0 0 :  W e rn e r H o fm a n n : „Ja, das Leben ist ein W eib !"  
(N ietzsche, F röhliche W issenschaft)

Do, 1 6 .1 1 . 2 0 0 0 :  Ilona S ärm äny-P arsons: F rauend ars te llungen  von  
K lim t im  europäischen K on text

Do, 3 0 .1 1 . 2 0 0 0 :  M o n ik a  W ag n er: Frauen und andere Pretiosen in 
K lim ts M a te ria lä s th e t ik

http://www.klimt-frauen.at
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WEDER LORBEERBAUM 
NOCH BETTELSTAB

J O H A N N  N E S T R O Y - A U S S T E L L U N G  I M  Ö S T E R R E I C H I S C H E N  T H E A T E R M U S E U

JULIA DANIELCZYK

Anlässlich des 200. Geburtstages 
von Johann Nestroy würdigen das 
Ö sterre ich ische Theaterm useum  
und das Historische Museum der 
Stadt Wien den großen österre i­
chischen Dram atiker durch zwei einander 
ergänzende Ausstellungen: Während die 
Ausstellung im Österreichischen Thea­
termuseum die grundsätzliche Frage 
nach der ungebrochenen d ram ati­
schen W irkung Nestroys bis in die 
Gegenwart behandelt, beschäfti­
gen sich W alter Obermaier (Direk­
to r der W iener S tad t- und Landes­
bib lio thek) und Regina Karner (H i­
storisches Museum der Stadt Wien) in 
ih re r Schau m it Leben und W erk 
Nestroys zu seiner Zeit.
Die P räsentation im Ö sterre ichischen 
Theatermuseum w ill einen Bühnenautor 
ehren, der, „w ie  jeder Satiriker, w ie

schließlich jeder Dra­
m atiker [...] durch die

j von der Zeit gebote­
nen Zielscheiben h in ­
durch im m er ihre 

durch alle Zeiten gültigen 
menschlichen Urbilder [ t r if f t . ] "  
Der Titel der Ausstellung ver­
w e is t a u f Nestroys S tück 
„W eder Lorbeerbaum noch 

Bettelstab" eine Parodie auf 
.Lorbeerbaum und B ette l­
stab oder: Drei W in te r 
eines deutschen Dichters" 

des zur damaligen Zeit 
anerkannten Autors Karl 
von H o lte i (1797 -  

1880).
M it diesem Z ita t soll 

a u f die Am biva len­
zen und Brüche
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„Der Talisman". Szenenbild m it Nestroy als Titus Feuerfuchs, Karl Carl 
als Spund. Aquarell von Johann Christian Schoeller, um 1841.

aufmerksam gem acht werden, die n ich t nur Johann 
Nestroys Biografie kennzeichnen, sondern auch in der 
theatra len Rezeption seines Werks deutlich sind. 
Anhand von ausgewählten Theaterstücken werden in ­
haltliche Themenschwerpunkte gebildet, die Nestroys 
Auseinandersetzung m it gesellschaftspolitischen Fra­
gen, seine Sozia lkritik und satirische Abrechnung m it 
den Missständen seiner Zeit ve rm itte ln  sollen und sich 
auch m it der Frage nach dem einzigartigen Erfolg des 
Schauspielers Nestroy auseinandersetzen, dessen 
Darstellungsstil eine „neue Epoche" e in le ite te , einen 
Bruch, der anhand von Szenenbildern, Kritiken und 
Korrespondenzen dokum entiert w ird.
Der Zeitgenosse und Dram atiker Friedrich Kaiser 
beschreibt das Neue an Nestroys Spielstil fo lgender­
maßen:
„Es war, als ob das Publikum des Theaters an der Wien 
ins tink tiv  geahnt hätte, daß m it Nestroy die Zeit 
gekommen sei, in welcher die gepriesene G em üth lich- 
keit und die kindlich unbefangene Lust an harmlosen 
Schwänken ihr Ende erreichen würde. Lieber die bisher 
gesehenen Komiker hatte man lachen können, ohne zu 
denken, über ihre drollige Erscheinung, über ihre 
Redeweise, und derben, Allen le ich t verständlichen 
Späße; über Nestroys W itze mußte man häufig erst 
nachdenken, um sie ganz verstehen zu können, und 
hatte  man sie verstanden, so lachte man wohl, aber 
n ich t imm er ohne widerstrebendes Schamgefühl."

Die Ausstellung soll über die monografische Schau 
auch theaterh istorische Aspekte von mehreren Seiten 
beleuchten, beispielsweise anhand der Darstellung des 
Theaterbetriebs im 19. Jahrhundert vor der Folie des 
politischen H intergrundes: der Problematik des reak­
tionären M etternich-R egim es m it seinen Zensurvor­
schriften und Überwachungsmaßnahmen bis hin zur 
Revolution von 1848.
Da die Theater im 19. Jahrhundert großen Bedarf an 
neuen Stücken hatten, waren sie daran interessiert, die 
Texte m öglichst reibungslos durch die Zensur zu b rin ­
gen, also wurde alles versucht, dem Theaterkommissar 
keine Angriffspunkte  zu bieten. Die Autoren übten 
daher eine A rt Vor- bzw. Selbstzensur, indem sie die 
Texte den Forderungen der Theaterkommissare anpas­
sten. In der ausgestellten O rig inalhandschrift „Weder 
Lorbeerbaum noch Bette lstab" finden sich ebensolche 
Vorzensurvermerke, sogenannte Ringelungen, Nestroys. 
Ein großer A bschn itt der Ausstellung behandelt die

p m l  (itmsnnst).

,,Ioh w erde  mich je tz t  eine Stunde rituberiseh 
m it dem  M oor befrunzen .“  —

Johann Nestroy als Pizzl in „Umsonst". Fotografie



S C H A U P L A T Z  4  | B E S T A N D S A U F N A H M E  Z U K U N F T 27

Johann Nestroy. Kniestück, sitzend m it H ut und Stock in der Linken. 
Lithografie von August Prinzhofer, 1846.

Rezeption des Dramatikers im 20. Jahrhundert, von der 
(Wieder)Entdeekung des Spraehskeptikers durch Karl 
Kraus bis hin zur Reduktion au f die reine Betonung des 
„Politdram atikers" Nestroy. Im Rahmen der Schau wird 
an dieser Stelle die Frage aufgeworfen, ob sich Kraus' 
Beurteilung auch in der Aufführungspraxis und Kritik 
durchsetzen konnte. Während sich die Forschung 
durchaus m it dem Satiriker Nestroy auseinandersetzte, 
zeigen die Bühnenrealisierungen großteils ein ganz 
anderes Bild.
Aufführungsgeschichtliche Aspekte, die in Relation zu 
h istorisch-politischen Zäsuren gesetzt werden, verw ei­
sen au f den oftm als bis hin zur Verharmlosung ver­
stüm m elnden Umgang m it dem österre ich ischen 
Satiriker.
Besondere Ausste llungsstücke, w ie O rig ina lhand ­
schriften Nestroys -  wobei im Zuge der Vorbereitungen 
ein seit vielen Jahren als verschollen gegoltener B rie f 
auftauchte  - ,  Aquarelle von Johann Christian Schoel-

Brief an Ernst Treum ann und Ernst R itter von Stainhauser.
A utograph. Trennungsabkom m en (Auflösung der Beziehung zu Karoline 
Köfer), 31 .7 .1 8 5 6 .

ler, Regiebücher, aber auch scheinbar redundante, 
„kleine Zeugen" w ie Zeitungsausschnitte, Druckgra­
phiken, Plakate, Bühnenrequisiten, Hörbeispiele, Fotos, 
Texte und Filmaufnahmen machen die verschiedensten 
Lesarten s ichtbar, veranschau lichen Zäsuren und 
Verbindungslin ien in der Aufführungspraxis und doku­
mentieren zugleich auch ein Stück österreichischer 
Theatergeschichte.
Diesen Ström ungen in der N e s troy-In te rp re ta tion  
spürt die Ausstellung in einem chronologischen Bogen 
nach, der die M ög lichke it einer vergleichenden Lektüre 
der verschiedenen Inszenierungen m itte ls  einer Aus­
wahl von Szenenfotos anbietet, die zugleich auch the ­
aterkonzeptionelle Entw icklungen im 20. Jahrhundert 
deutlich  machen. Gerade den Brüchen und Verbin­
dungslinien w ill die Schau anhand zahlreicher O rig in­
alexponate nachspüren.



2 8 S C H A U P L A T Z  4 | B E S T A N D S A U F N A H M E  Z U K U N F T

Johann Nestroy. Ganze Figur, stehend.
Fotografie von N ikolaus Stockm ann.

Ein ausstellungsbegleitender Katalog ist unter ande­
rem das Ergebnis einer geglückten Kooperation m it 
M itarbe ite rn  des Institu tes fü r Theater-, F ilm - und 
Medienwissenschaft. Neben Abbildungen ausgewähl­
te r Ausstellungsexponate en thä lt der Band acht w is­
senschaftliche Aufsätze, die unter anderem Nestroys 
v ie lfä ltige  A ktiv itä ten  als Schauspieler, Dram atiker und 
Theaterdirektor in ihren sozialen, politischen und lite ­
rarischen Kontexten situieren.
Die Textbeiträge des Bandes wurden sowohl von den 
w ich tigsten  Nestroy-Forschern und Experten als auch 
von Nachwuchswissenschaftlern verfasst, beispiels­

„Der böse Geist Lum pacivagabundus".
Theater in der Josefstadt (Prem iere, 2 1 .1 0 .1 964 ). M it  Kurt Sow inetz, 
H elm ut Q ua ltinger und A lfred Böhm.

Die A usste llung  w ird  am  7. D ezem ber 2 0 0 0  im Ö sterreichischen  
Theate rm useu m  e r ö ffn e t und d au ert bis zum  2 2 . A p ril 2 0 0 1 .  
K o nz ip iert und re a lis ie rt w u rde sie von Ju lia  Danielczyk, U lrike  
Dem bski und C hristiane M ü h leg g e r. Die A u ss te llu n g sa rch itek tu r  
übernahm  Elsa Prochazka u n te r M ita rb e it  von M a r ia  Klupp, 
fü r  das G ra p h ik -D e s ig n  sorgten A . Et H. H aller.

weise w idm et Johann H üttner seinen Beitrag dem 
Thema „Zensur und Possentöchter", W alter Obermaier 
berichte t von der Geschichte der Gesamtausgaben. 
Die Aufsätze berücksichtigen dabei auch die Rezep­
tion, sowohl in w issenschaftlicher als auch lite ra ri­
scher H insicht, so verw eist B irg it Peter beispielsweise 
au f Nestroy als Bühnenfigur, Hilde Haider-Pregler geht 
der Frage nach den komischen Elementen in der 
österreichischen Dram atik m it Verweis au f Thomas 
Bernhard nach und W. Edgar Yates beschäftig t sich m it 
der theatra len Rezeption Nestroys im 20. Jahrhundert. 
Der größte Teil der Ausstellungsstücke kom m t aus dem 
Österreichischen Theatermuseum, ein w ich tige r Part 
der Leihgaben aus der Handschriftensam mlung der 
W iener S tad t- und Landesbibliothek und aus der 
H andschriften-, A utographen- und Nachlasssamm­
lung der Österreichischen Nationalb ib lio thek.
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ALS ACCESSOIRE UND 
PRESTIGEZEICHEN BEGEHRT

C A S H M E R E  -  D E R  S H A W L  I N D E R  M A L E R E I  D E S  B I E D E R M E I E R

2 3 . 1  1 . 2 0 0 0  -  4 . 2 . 2 0 0 1  I N D E R  R E S I D E N Z G A L E R I E S A L Z B U R G

ERIKA MAYR-OEHRING

Kaum ein Accessoire verändert das 
Erscheinungsbild einer Person mehr, 
ve rle ih t ihr mehr Eleganz, Noblesse 
und Bedeutung als der Shawl aus 
Cashmere.
Es war vor allem aber auch die sinn­
liche Q ua litä t des fe inen, weich 
fließenden Stoffes, die den Shawl 
aus Cashmere so überaus beliebt 
und begehrt machte.
Bereits im 18. Jahrhundert ließ 
sich das e litäre Europa von der 

Farben- und Formenpracht der 
o rien ta lischen  Kostbarke iten 

verzaubern.
Shawls und Tücher aus 
Cashmere waren vor allem 
in der 1. Hälfte des 19. Jh. 

begehrte Accessoires und 
Prestigezeichen der euro­
päischen Dam enwelt.

TEXTILE KOSTBARKEITEN 
Thema der neuen Sonderausstellung 
der Residenzgalerie Salzburg sind 
Kunst und Mode. Dieses Nahver­
hältnis t r i t t  imm er w ieder mehr 
oder weniger au ffä llig  in Erschei­
nung. Deutlich w ird die Bezie­
hung in der Portraitm alerei des 
Biedermeier vor Augen geführt 

m it dem Shawl als Acces­
soire, der in vielen Damenpor- 
tra its  der ersten Hälfte  des 19. 
Jahrhunderts wiedergegeben ist.
Bei näherer Betrachtung dieses mo­
dischen Zubehörs erschließen sich 
über eine rein kunstw issenschaft­
liche Auseinandersetzung hinaus, 
Aspekte, die sowohl die ku ltu rh i­
storische, als auch die w irtsch a ft­
liche Bedeutung des Cashmere- 
shawls betreffen.
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Friedrich v. A m erling, „M arie  Freifrau von Vesque-P üttlingen",
Ö l/Lwd., 1832, W ien, Österreichische G alerie Belvedere

Die zeitgenössische Portraitm alerei belegt dies in 
v ie lfä ltigen  Beispielen.
Anders als im Europa des 18. und 19. Jahrhunderts wo 
der im portie rte  Shawl nur von Frauen getragen wurde, 
war der Shawl aus Cashmere ursprünglich fast aus­
schließlich nur Männern als Ausdruck ihrer patria rcha­
len Würde Vorbehalten. So trugen etwa im Indien des 
15. Jahrhunderts Männer der höchsten Kaste den 
Cashmere-Shawl als Standeszeichen.
Charakteristisch fü r die Cashmerewolle ist die feine, 
weiche, glänzende Q ua litä t und das geringe Gewicht. 
Der kostbare S to ff wurde im Frühjahr aus dem feinen 
Flaum des Bauchhaares der Changra-Ziege gewonnen, 
die sich durch die rauen klim atischen Bedingungen in 
der viereinhalbtausend M eter hohen Gebirgsregion 
Kaschmirs üppig ausbildet. Jedoch ist die Menge an 
Rohmaterial die eine Ziege produziert, sehr gering. 
Einer der ersten, der die in Kaschmir ansässigen 
Schalwebereien kennenlernte war François Bernier, ein 
Gesandter des französischen Außenm inisters Colbert

Ferdinand Georg W aldm üller, „Die Frau des H ofbeam ten  Josef von 
Stadler", Ö l/H olz, 1835, W ien, Ö sterreichische G alerie Belvedere

anlässlich des Anschlusses Frankreichs an die East- 
India-Com pany 1664 au f seiner Reise durch das Hoch- 
gebirgsland.M itte  des 18. Jahrhunderts im portie rte  die 
ostindische Handelskompanie Cashmere-Shawls in 
größeren Mengen nach Europa. England bildete dabei 
eine Vorre iterro lle .
In Frankreich fo rc ie rte  Napoleon selbst die Cash- 
mereMode, indem er der zukünftigen Kaiserin José­
phine Beauharnais 1798 seine Liebesgrüße aus 
Ägypten in Form eines Cashmere-Shawls entbot, der 
den Grundstock zu ihrer späteren Sammlung bildete, 
die etwa 60 Exemplare umfasste.

DER SHAWL AUS CASHMERE ALS KULTOBJEKT

Bis ein Shawl aus Kaschmir seinen Weg in die Boudoirs 
der feinen Gesellschaft fand, war ein langw ieriger Pro­
duktionsvorgang notwendig. Die A rbe it am Webstuhl 
nahm 1,5 bis 3 Jahre in Anspruch. Während dieser Zeit
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blieben die 2000-3000  Kettfäden imm er aufgespannt. 
Die aufwendige Herstellung, die Rarität der Erzeug­
nisse aufgrund der Begrenztheit des Rohmaterials und 
der lange Transport verursachten einen nahezu uner­
schwinglichen Preis.
Ein Shawl aus Cashmere war der Inbegriff des Luxus. 
Ein Zeichen fü r Vermögen, Eleganz, Geschmack und 
Exklusivität.
Als kostbares Brautgeschek oder Fam ilienerbstück 
blieb er der A ris tokra tie  und dem vermögenden Groß­
bürgertum  Vorbehalten.

Wie jede Mode ihrer Leitfiguren bedarf, so waren auch 
fü r die Cashmere-Mode sogenannte Trendsetterinnen 
entscheidend.
Eine davon war die bereits erwähnte Kaiserin José­
phine. Mehrere ihrer Portraits sind m it einem Shawl 
aus Cashmere ausgestattet. Madame Récamier, die 
Bankiersgattin und Gastgeberin eines lite ra risch -po li­
tischen Salons, ließ sich von François Gérard po rträ tie ­
ren. M it einem prächtigen Cashmere-Shawl. Desglei­
chen finde t sich im Portrait der Madame Rivière von 
Ingres aus dem Jahre 1805.

Die orientalischen M uster harm onierten wunderbar 
m it den einfachen pastellfarbenen Musselin-Roben à 
l'an tique . Beliebt waren sogenannte Châles long oder 
Longshawls m it einer Länge von über 4m und 1,5m 
Breite. Aus der Grazie, die beim Tragen notwendig war 
und die man sich in einem Spezia lunterricht aneignen 
konnte, entw icke lte  sich sehr bald der sogenannten 
„Schaltanz", wobei die A nm ut der Bewegung durch 
den Shawl betont wurde. Lady Ham ilton, die Geliebte 
Lord Nelsons, entw icke lte  daraus in den 90er Jahren 
des 18. Jahrhunderts ihre eigene Performancekunst.

ORIGINAL UND IMITATION Josef Ziegler, „Zur Französin", Ladenschild, Ö l/Kerzenblech, W ien , 1839,
Historisches M useum  der S tad t W ien

Die W irkung und der hohe Bekanntheitsgrad der 
Portraits verstärkte die V orb ild funktion  der darge­
ste llten Luxusgüter.
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W ien er Ze itschrift fü r Kunst, Literatur, Theater und M ode, 1 8 3 1 /4  
M odebild  XLVI, S. 1108, W ien, Historisches M useum  der S tad t W ien

Die große Nachfrage, die auch in Verbindung m it 
der Orientmode stand, schwindelerregende Preise und 
schließlich die von Napoleon 1806 verhängte Konti­
nentalsperre, füh rten  in der europäischen Textilerzeu­
gung zu steten Bemühungen das kostbare M ateria l zu 
im itieren und dessen Glanz und Feinheit zu erlangen. 
Trotz der vielen Versuche blieb die Q ua litä t des 
O riginals unerre ich t. Schließ lich en tw icke lte  man 
M ischungen aus Seide m it fe iner M erinowolle, die sich 
motivisch am Formenschatz der feinen orientalischen 
Shawls orientierten. Die charakteristischen M otive 
tra ten m it der zeitgenössischen europäischen Orna­
m entvorste llung in Verbindung und neue Variationen 
entstanden. Die Bezeichnung Cashmere wurde au f­
grund der M otive allgemein verwendet. Cashmere 
wurde zu einem Synonym fü r das Dessin.

In Verb indung m it der E rfindung der Jacquard- 
Mechanik fü r W ebstühle 1818 kam es in ganz Europa 
zu einer w irtschaftlichen  Hochblüte fü r die Shaw l- 
erzeugung.
Wie in England und Frankreich war die Schalerzeu­
gung auch in der österreichischen M etropole von 
größter Bedeutung. Shawls und Tücher aus Seide, 
W olle oder gem ischten S toffen gehörten zu den 
fo rtsch rittlichs ten  textilen  A rtike ln , deren Produktion 
enormen w irtscha ftlichen  Aufschwung brachte. Die ob 
ihrer O rnamentierung türkische oder persische Shawls 
genannten Erzeugnisse wurden als „W iener Shawls" zu 
einem Exportbegriff. Diese W iener Spezialindustrie, die 
tausende Menschen beschäftigen konnte, entw icke lte  
sich auch fü r das Kunsthandwerk zu einem blühenden 
Zweig. Künstlerische Entwurfszeichnungen fü r Orna­
mente wurden der Ö ffen tlichke it präsentiert und a ll­
jäh rlich  präm iert. Bereits 1807 wurde „W iener Shawls" 
au f der Leipziger Messe angeboten.

Bezahlte man fü r  einen echten Shawl aus Cashmere 
zwischen 80 und 120 Dukaten, so kam ein Shawl aus 
Seide und W olle au f ein Zehntel des Preises. Dies war 
noch immer viel und machte das Accessoir n ich t fü r 
jede(n) erwerbbar.
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„Der Ladendiener" M o dew arenh andel, 1 8 4 0 /4 4 , eo lorie rter S tahlstich, 
W ien, Historisches M useum  der S tad t W ien

Das gehobene Bürgertum, dessen gesellschaftliche 
Stellung n ich t länger durch das Vorrecht der Geburt, 
sondern durch eigene Leistung und Verdienst bestim m t 
wurde, ste llte  sein neues Selbstbewusstsein entspre­
chend zur Schau. Bevorzugt m it Statussymbolen des 
Adels.
Was in den folgenden Jahren vom gehobenen Bür­
gertum außerordentlich geschätzt wurde, lehnte die 
A ristokratie  allerdings als „E tikettenschw inde l" ab.
Der „S to ff der Königinnen" war ein unverzichtbares 
Würdezeichen der ehemals herrschenden Klasse. Für 
die nun tonangebende bürgerliche Gesellschaft war 
es der Shawl, der abgele itet vom begehrten und 
unerreichbaren Cashmere, zum Prestigezeichen ge­
worden war.

W ien er Zeitschrift fü r Kunst, Literatur, Theater und M ode, 1826/1  
M odebild  X III, S .304, W ien , Historisches M useum  der S tad t W ien

PORTRAITMALEREI UND REPRÄSENTATION

M it dem erstarkenden Selbstbewusstsein stieg das 
Bedürfn is seiner In d iv id u a litä t abb ildha fte  Dauer, 
seiner Existenz eine ebensolche Präsenz zu verleihen. 
Die Bildnismalerei boomte und o rientie rte  sich in ihren 
Kompositionen häufig an den trad itione llen  Adels- 
portra its.
Für die nob ilitie renden  B ildh in te rgründe  bediente 
man sich einer Reihe von barocker W ürdezeichen wie 
Säulen, Draperien, Landschaft. Ebenso wesentlich 
waren festgelegte Posen, kostbare Kleidung, Symbole 
und bestim m te Accessoires wie eben der schmückende 
Shawl, der ein au ffä llig  häufiger Bestandteil in der 
Ausstattung von Dam enportraits der Zeit ist.
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„Glauben Sie mir, die Schals sind ein G lücksfall fü r die 
Maler." (E. VigeeLe Brun)
Von den Künstlern wurde das Accessoire Shawl sehr 
geschätzt. Aufgrund der unzähligen möglichen Figu­
rationen und Drapierungen diente der Shawl als idea­
les M itte l der Raumkomposition, wie auch die kolo­
ristische W irkung der Ornamente bedeutend fü r die 
Farbkomposition insgesamt war.
Die m ann ig fa ltigen, opulenten M ateria lien wurden 
von den Meistern der Biedermeiermalerei in b rillan te r 
Schilderung der S to ffqu a litä t m it unerhörtem Sinn 
fü r die unterschiedlichen Oberflächenreize w iederge­
geben.
Die Ausstellung ze ig t Dam enportraits von Ferdinand 
Georg W aldmüller. Besonders reizvoll ist die Gegen­
überstellung von frühen Bildnissen und Werken aus 
der Blüte der W iener Portraitmalerei.
Friedrich von Am erling war Porträtist des Hofes, der 
A ris tokratie  und des gehobenen Bürgertums. V irtous 
erfasste er m it seinen idealisierenden Bildnissen das 
Selbstbewusstsein der obersten Gesellschaft zu deren 
Kreis auch er selbst zählte. Einer seiner w ich tigen A u f­
traggebern w ar der kunstsinnige Rudolf von Arthaber, 
einer der erfolgreichsten Textilfabrikanten, speziali­
siert au f Shawlwebereien und Pionier des österre ich i­
schen Exports, der 1841 in den Adelsstand erhoben 
wurde.
Zwei Gemälde Amerlings sind in der Ausstellung zu 
sehen.
W eiters w ird die Begeisterung fü r Cashmere, die in 
eine wahre „Cashm er-M ania" mündeten, vor Augen 
geführt. Neben Gemälden und orig inalen Shawls aus 
der Textilsam mlung des Salzburger Museums Carolino 
Augusteum werden prächtige Entwurfszeichnungen 
der W iener M anu fak tu rze ichenschu le  und S to ff­
m ustertafeln, aber auch Möbel präsentiert. Denn man 
„prom enierte" n ich t nur in Cashmere, man „saß" auch 
au f Cashmere.
In den sorgfä ltig  von Hand kolorierten M ode illu ­
strationen der zeitgenössische M odejournale ist der 
Shawl beinahe allgegenw ärtig  vorhanden. Für die 
Ausstellung ausgewählte Beispiele belegen die Be­

deutung dieser Magazine, die wesentlich dazu bei­
trugen, die sogenannte Cashmermode international 
zu verbreiten.
Leihgaben kommen aus dem Salzburger Museum 
Carolino Augusteum , der Österreichischen Galerie 
Belvedere Wien, dem Historischen Museum der Stadt 
W ien, dem K upferstichkab ine tt der Akademie der 
bildenden Künste, dem ehem. H ofm ob iliendepot, 
dem N iederösterre ich ischen Landesmuseum, dem 
Oberösterreichischen Landesmuseum, dem Museum 
der Stadt Bad Ischl, dem Rolle tt-M useum  in Baden und 
aus Privatbesitz.

U nte rs tü tz t w ird  die Ausstellung von ETRO M ailand  und  
AXA Nordstern Colonia.

Cashm ere -  Der Shaw l in der M a le re i des B iederm eier 
2 3 .1 1 .2 0 0 0  -  4 .2 .2 0 0 1
Ö ffn u n g s ze ite n : tä g lich  1 0 .0 0  - 1 7 .0 0  Uhr, M it tw o c h  geschlossen. 
K atalog d t /e n g l/ i ta l .  ATS 2 9 8 . -  
Fam ilien son ntag  zu r A usste llung  am  2 6 .1 1 .2 0 0 0  
von 1 0 .0 0 -1 7 .0 0  U hr u n te r dem  M o tto :
„d rap iert, u n h ü llt, g ew icke lt"
Fü hru ngen : Sa. 2 .1 2  2 0 0 0  und 2 0 .1 . 2 0 0 1 ,  jew e ils  1 0 .3 0  U hr und 
nach V o ran m eld u n g .
In fo rm a tio n e n : 0 6 6 2 /8 4 0 4 5 1 ,  Fax Dw 16
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M U S E E N  F Ü R  E I N  N E U E S  J A H R T A U S E N D  
I D E E N  P R O J E K T E  B A U T E N  E I N E  A U S S T E L L U N G  I M  K U N S T H A U S  B R E G E N Z

Bis zum  7. Jänner 2001 werden in  der A usste llung  „M useen fü r  ein neues Jah rtausend" anhand von M odellen, O rig ina lze ichnungen und Fotografien  
die in te rn a tio n a l bedeutendsten und  q u a lita t iv  hochw ertigs ten  M useum sbauten, d ie in den vergangenen zehn Jahren e n tw orfen  bzw. re a lis ie rt worden  

sind, p räsen tie rt. 25  ausgew ählte  Bauten ve rm itte ln  in  der von der A r t  Centre Basel u n te r der Le itung von Suzanne Greub, in it iie r te n  A usste llung
einen A u ssch n itt aus der kom plexen Geschichte der M useum sarch itektur.

W issenschaftliche Le ite r d ieser in te rn a tio n a le n  W anderausste llung s ind  V itto r io  M agnago Lam pugnani und A n g e li Sachs vom In s t itu t  fü r  Geschichte
und Theorie der A rc h ite k tu r an der ETH Zürich.

ZUR ARCHITEKTUR DER KUNST­
MUSEEN DER NEUNZIGER JAHRE

U N Z E I T G E M Ä S S E  B E T R A C H T U N G E N

VITTORIO MAGNAGO LAMPUGNANI
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Am Anfang des Jahrhunderts, das gerade zur Neige 
geht, verkündete Filippo Tommaso M arine tti im ersten 
der vielen Manifeste, die er schreiben oder zum indest 
in tensiv redigieren sollte, die Museen seien ö ffen tliche  
Schlafsäle. Sie hätten in einer W elt, deren Herrlichkeit 
sich um die neue Schönheit der Geschw indigkeit be­
re ichert hätte, ausgedient. Da ein aufheulendes Auto 
wunderbarer sei als die Nike von Samothrake, bedürfe 
es auch n ich t mehr eines Ortes, um eben diese Nike zu 
schützen, zu bewahren und der Ö ffen tlichke it zugäng­
lich zu machen. Speziell Italien w o llte  er n ich t nur 
„von dem Krebsgeschwür der Professoren, Archäolo­
gen, Fremdenführer und Antiquare befreien ", son­
dern auch „von den unzähligen Museen ., die es wie 
unzählige Kirchhöfe bedecken".

Jeder Voraussage w ohn t das Risiko ihrer W iderlegung 
durch die künftige  W irk lichke it inne; aber kaum eine 
hat so feh lgegriffen  w ie diese. Gerade das 20. Jahrhun­
dert, das die Futuristen als Epoche der Grablegung des 
A lten betrachteten, hat sich nach einem zwar bedeut­
samen, aber re la tiv  kurzen avantgardistischen Z w i­
schenspiel als ein Jahrhundert erwiesen, zu dem das 
A ttr ib u t passatistisch, Neologismus und Lieblings­
sch im pfw ort der Futuristen, gu t gepasst hätte. A u f den 
Schock der M odernisierung und den Schrecken zweier 
vo lltechn is ie rte r W eltkriege fo lg te  zunehmend der 
Rückzug in die W elt der W erte der Vergangenheit. 
Zu den Hauptinstrum enten, die eben diesen Rückzug 
erm öglichten und vers innb ild lich ten, gehörten die 
Kunstmuseen.
Dieser Aufgabe nahmen sich die A rchitekten m it 
zunehmender Begeisterung an. Sie entsprach einem 
gesellschaftlichen Bedürfnis, das man gutheißen oder 
kritisieren, gewiss aber n ich t negieren konnte. Sie 
genoss eben dank dieses Bedürfnisses einen p o lit i­
schen und ökonomischen Rückhalt, welcher der A rbe it 
des A rchitekten unweigerlich zugute kam. Und sie bot 
dieser A rbe it einen (realen oder verm eintlichen, dar­
über w ird  noch zu reden sein) Spielraum, der die kühn­
sten Am bitionen der angetretenen Baumeister erfüllen 
zu können schien.

Zunächst hatte  es den Anschein, als ob das 20. Jahr­
hundert dem A u fru f M arinettis , die Städte n ich t länger 
m it obsoleten „Schlafsälen" zu fü llen, Folge leisten 
würde. Die Bauaufgabe Kunstmuseum stand in der 
ersten Jahrhunderthä lfte  ta tsächlich n ich t im M it te l­
punkt der allgemeinen Aufm erksamkeit. R ittm eyer und 
Furrer bauten zwar 1912-16 das sachliche, elegante 
Museum in W interthur, und John Russell Hope reali­
sierte von 1936 an die klassizistische National Gallery 
in W ashington. Doch die Moderne Bewegung, die 
zum indest te ilweise die Erbschaft M arine ttis  und sei­
ner fu tu ris tischen Gefolgschaft antra t, befasste sich 
vor allem m it Häusern fü r Menschen und weniger m it 
Häusern fü r  Kunst. Das erlesene Projekt einer Kunst­
galerie fü r eine kleine Stadt, das Ludwig Mies van der 
Rohe 1942 schuf, s te llte  eher eine Ausnahme dar; wie 
auch das Rijksmuseum Kröller-M üller, das Henry van 
de Velde 1937-54 in O tterloo realisierte.
Erst nach dem Zw eiten  W eltkrieg  erw achte  das 
Interesse fü r Museumsneubauten erneut und erfuhr 
auch einen konkreten Niederschlag in Entwürfen und 
Bauten. Als iso lierter W u rf entstand 1958-59 das 
Louisiana Museum in Humlebaek bei Kopenhagen. 
Jörgen Bo und V ilhelm  W ohlert gelang dabei eine 
überaus ra ffin ie rte  Raumkomposition, die ruhige In tro ­
ve rtie rth e it und präzise gesetzte Öffnungen, stille  
Kunstkontem plation und entspannende Naturbetrach­
tung m it verb lü ffender Selbstverständlichkeit m it­
einander kom biniert. Die A rch itekturfo rm en der Nach­
kriegsmoderne sind souverän in den Dienst jener 
Bescheidenheit und Zurückhaltung gestellt, die in der 
M useum sa rch itek tu r des 19. Jahrhunderts  einen 
Höhepunkt erre icht hatte.
Das genaue Gegenteil repräsentierte ein Museum, das 
im gleichen Jahr w ie das Louisiana e rö ffne t wurde: das 
Solomon R. Guggenheim Museum, das Frank Lloyd 
W righ t seit 1943 fü r New York geplant hatte. Die 
m onum entale skulpturale Form s te llt sich bewusst als 
W iderspruch zum g le ichförm igen Raster von M anhat­
tan dar und verkündet ohne Umschweife den W illen 
zur sensationellen Selbstdarstellung. Innen w ird der 
Besucher geladen, den W indungen einer Rampe zu
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Oswald M ath ia s  Ungers, G alerie der G egenw art Ham burg

folgen, die n ich t ohne A pod iktik  einen ein fü r allemal 
festgelegten Rundgang vorg ibt, aus dem es kein Ent­
rinnen gibt. Die au f der Innenfläche der Gebäude­
außenwand aufgehängten Bilder sind schlecht zu 
sehen, dafür schw e ift der Blick gern in den großen 
runden Hof, der durch eine Plexiglaskuppel Licht von 
oben empfängt. Die e igentliche A ttrak tion  ist n ich t die 
Kunst, sondern die A rchitektur. Diese gebärdet sich 
n ich t dienend, sondern als Protagonistin.
Damit war das Leitm otiv  der M useum sarchitektur im 
20. Jahrhundert angeschlagen. Diesem Leitm otiv fo lg ­
ten die meisten neuen Bauten, fre ilich  m it un ter­
schiedlich ausgeprägter V irtuos itä t. Selbst die Neue 
Nationalgalerie, die Mies van der Rohe 1962-68 in 
Berlin errichte te und in der er seine frühen Träume 
eines vollkom m en durchsichtigen Museums verw irk ­
lichte, ist zuallererst die M ateria lis ierung einer a rch i­
tektonischen Vision, der säm tliche Nutzungsanfor­
derungen ungeniert untergeordnet werden.

Alvaro Siza V ieira, Galizisehes Zen trum  fü r zeitgenössische Kunst

Anders das Kimbell A rt Museum, das Louis Kahn 1967- 
72 in Fort W orth, Texas realisierte. Hatte Kahn noch im 
Anbau der Yale A rt Gallery in New Haven, Connecticut 
(1951-53) die Ästhetik  von Mies van der Rohe in einer 
bruta listischen In terpre ta tion  fo rtge füh rt, knüpfte er 
hier an die Erkenntnisse der großen Museumsbauten 
des 19. Jahrhunderts an. Die neutrale Ausstattung der 
klar geordneten Räume und die perfekte Führung des 
natürlichen Lichts durch die O berlichter machen aus 
dem Gebäude einen modernen Idealfall der Museums­
architektur.
A llerdings auch einen Sonderfall. Denn m it dem Centre 
National d 'A rt et de Culture Georges Pompidou, das 
Renzo Piano und Richard Rogers 1971-77 entwarfen 
und au f dem Plateau Beaubourg in Paris errichteten, 
wurde unter dem Vorwand der Bauaufgabe Museum 
das M anifest einer neuen A rch itektu rha ltung  reali­
s iert: N ich t mehr der organischen A rch itek tu r w ie 
das Guggenheim  Museum, auch n ich t des kon­
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Steven Holl, Bellevue A rt M useum  W ashington

struktiven Klassizismus wie die Neue Nationalgalerie, 
sondern des technischen Expressionismus. Tatsächlich 
hat das m it kompromissloser R ad ika litä t s ichtbar 
belassene S tahltragwerk m it seiner Kombination von 
Stützen, Fachwerkträgern, auskragenden Konsolen und 
diagonalen W indaussteifungen über seine konstruktive 
Funktion hinaus eine em inent symbolische.
Ihren Höhepunkt fe ierte  indessen die Auffassung des 
Museums als Spielwiese des Künstler-A rch itekten in 
den späten siebziger und achtziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts. Die Rückwendung zur Geschichte, 
welche die Postmoderne m it sich brachte, s te llte  die 
Bauaufgabe Museum in den M itte lp u nk t der ö ffe n t­
lichen Aufm erksamkeit. Von einem gesellschaftlichen 
W illen getragen, den es zuvor in diesem Maße nie 
gegeben hatte, geriet sie zum Symbol einer neuen 
Form von Gemeinschaftsbau: N icht zu fä llig  sprach 
man von den neuen Museen als den neuen Kathe­
dralen. Bald verlangte jede Stadt, auch jede Kleinstadt,

nach einem solchen prägnanten „sozialen Konden­
sator". Es wurden zahllose Museen gebaut, und sie 
wurden von zahllosen Menschen besucht.
Zugleich füh rte  die Postmoderne eine Typologie und 
Ikonographie ein, die der neuen ö ffen tlichen  Aner­
kennung der alten Bauaufgabe entsprach. Das Ritual 
des Museumsbesuchs und des Kunstgenusses wurde 
regelrecht inszeniert, der ku ltu re lle  Anspruch m it 
monum entalen W ürdeformen repräsentiert. A rch itek­
tu r w ar w ieder gefragt, und zwar viel Architektur.
Zum emblematischen Bau der neuen historischen Kul­
tu r  geriet die Erweiterung der Staatsgalerie m it dem 
Neubau des Kammertheaters, die James Stirling zu­
sammen m it M ichael W ilford  1977-81 in S tu ttga rt 
schuf. Konzeptionell vorbere ite t in den W ettbewerbs­
projekten fü r  die Landesgalerie Nordrhein-W estfa len 
in Düsseldorf und fü r das W allra f-R ichartz-M useum  in 
Köln (beide 1975) ze ig t der Bau ein ra ffin ie rtes in te l­
lektuelles Spiel m it elementaren Volumina, su rrea lis ti-
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Peter Zum thor, Kunsthaus Bregenz

sehen Durchdringungen sowie offen gezeigten (und 
sogleich ironisch w ieder zurückgenommenen) h is to ri­
schen Z itaten.
Das S tu ttga rte r Museum geriet so zum Anfangspunkt 
einer neuen architektonischen Genealogie, die sich 
bald in ganz Europa, in den Vereinigten Staaten von 
Amerika und in Japan ausbreitete. Zu ihren Haupt­
e igenschaften  gehörten  kom plexe N utzungspro ­
gramme, bei denen ö ffen tliche  Einrichtungen wie 
Restaurants und M useumsläden eine zunehmend 
w ich tige  Rolle spielten, städtebauliche Am bitionen, 
welche die Neubauten zu rege lrechten urbanen 
Katalysatoren werden ließen, und die ehrgeizigen 
ästhetischen Dispositive, die es den jew eiligen Autoren 
erm öglichten, ihr architektonisches Können (und ihre 
historische Bildung) v irtuos zur Schau zu stellen. All 
dies n ich t selten zu ungunsten dessen, w o fü r sie 
ursprünglich gedacht waren: die Präsentation von 
Kunst unter idealen räum lichen, lichttechnischen und

atmosphärischen Bedingungen. S tirling  selbst soll an­
lässlich der Eröffnung seines S tu ttga rte r Meisterwerks 
scherzhaft bemerkt haben, der Bau wäre noch viel bes­
ser geworden, wären n ich t die lästigen Bilder gewesen, 
die irgendwo untergebracht hätten werden müssen. 
Das Bonm ot ist n ich t überzubewerten. Immerhin zeigt 
ein Blick au f die M useum sarchitektur der achtziger 
Jahre, dass neben städtebaulichen, typologischen und 
form ensprachlichen Experimenten das Bereitstellen 
von Ausstellungsräumen n ich t selten wie eine lästige 
P flich t abgehandelt wurde. Architekten wie Aldo Rossi, 
G iorgio Grassi, Oswald M athias Ungers und Josef Paul 
Kleihues leisteten vor allem im urbanistischen Bereich 
Beispie lhaftes, Robert Venturi und Denise S co tt- 
Brown, aber auch Norman Foster, Jean Nouvel, Renzo 
Piano und Rem Koolhaas entdeckten fü r die neuen 
N utzungsprogram m e kohärente und konsequente 
Lösungen, Hans Hollein, Jeoh M ing Pei, Richard Meier, 
José Rafael Moneo und Juan Navarro Baldeweg fanden
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Frank 0 . Gehry, G uggenheim  M useum  Bilbao

durch den zunehmend freien R ückgriff au f die Ver­
gangenheit, die w e it entfe rn te  der historischen Stile 
w ie die nähere der klassischen Moderne, zu erlesenen 
form alen Lösungen. In Städten wie Frankfurt am Main 
gerieten die Museumsneubauten, programmatisch und 
system atisch gep lant, zu veritab len  S tadterneue­
rungsmaßnahmen, die n ich t nur S tadtreperatur und 
Stadtergänzung betrieben, sondern auch der gesamten 
Stadt ein neues Image und ein neues Lebensgefühl 
ve rliehen. Der O rt indessen, wo die geringste  
Innova tion  s ta ttfa n d , waren eben jene A usste l­
lungsräume, die ursprünglich im M itte lp u nk t der Bau­
aufgabe Museum gestanden hatten. Sie waren nur 
mehr Vorwand fü r andere Strategien und Experimente, 
die auch in der K ritik  und der ö ffen tlichen  Meinung im 
Vordergrund standen.
Die A rch itek tu r der Kunstmuseen der neunziger Jahre 
lässt sich genauso wenig a u f einen s tilis tischen

Nenner bringen w ie jene der vorhergehenden Jahr­
zehnte: Zunehmend koexistierten und koexistieren 
unterschiedliche Haltungen nebeneinander. Ze itge­
nössische Museumsbauten sind überwiegend erstaun­
lich reine M ateria lisierungen der jew eiligen A rch i­
te k tu rh a ltu n g e n  ih re r A utoren, und d a m it auch 
Seismographen der architektonischen Kultur, der sie 
angehören. An ihnen lässt sich die Entw icklung des 
Bauens m it seinen rasch aufeinanderfolgenden, zuw ei­
len parallelen und n ich t selten gegensätzlichen S trö­
mungen und Tendenzen in nuce ablesen.
Die neunziger Jahre ändern daran grundsätzlich nichts, 
sind jedoch Zeugen einer entscheidenden Neuerung. 
Neben dem neuen Historismus und dem techno log i­
schen Expressionismus, neben Postmoderne und 
Dekonstruktivismus t r i t t  in der in ternationalen arch i­
tektonischen Ku ltu r eine neue Strömung au f den Plan: 
der M inim alism us. Wie bereits seine Vorläufer, ver-
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drängt er n ich t die bereits bestehenden Strömungen, 
s te llt sich aber als neue, zusätzliche A lternative  dar. 
Der ohnehin vielverzweigte Pluralismus des 20. Jahr­
hunderts w ird um einen weiteren Weg bereichert. 
Speziell fü r die A rch itek tu r der Kunstmuseen scheint 
dieser neue Weg besonders bedeutsam. Denn die
Zurückhaltung, die dem M in im alism us eignet, en t­
sp rich t a u f den ersten B lick jener, welche die
Höhepunkte der besten Tradition  von M useums­
neubauten ausgezeichnet hat. Sie scheint die neue 
Generation von Kunstmuseen dafür zu prädestinieren, 
gegenüber der Kunst jene dienende Haltung einzuneh­
men, welche die größte Reverenz ist, die ihr die
A rch itek tu r zu erweisen vermag.
Der erste Anschein trü g t. A u f den zweiten Blick er­
weisen sich selbst die M eisterwerke eines Alvaro Siza 
Vieira, aber auch die großartigen Arbeiten eines David 
Chipperfield, eines Jacques Herzog und eines Pierre De

Meuron, einer Annette Gigon und eines Mark Guyers, 
eines Eduardo Souta de Moura oder eines Peter 
Zum thor als zwar rigoros zurückgenommene, dabei 
aber künstlerisch ungemein am bition ierte  Dispositive, 
die m itn ich ten  so diskret auftreten, w ie sie zu tun vo r­
geben. Ihre selbstauferlegten, unerb ittlichen äs the ti­
schen Gesetze führen stets zu e igenw illigen, zuweilen 
auch zu entschieden störrischen Raumkonstruktionen, 
die sich ab und an ihrer e igentlichen Bestimmung 
durchaus sch ro ff entgegenstellen. M in im alism us ist 
n ich t autom atisch m it Angemessenheit oder Selbst­
verständ lichke it gleichzusetzen.
Ein Grund fü r die ebenso verblüffende wie nieder­
schm etternde  ästhetische Dom inanz, welche die 
A rch itekturen der Kunstmuseen der neunziger Jahre 
ausstrahlen, lieg t darin, dass sie weniger Erben des 
sachlichen Historismus des 19. Jahrhunderts als des 
abstrakten Modernismus des 20. sind. Ihnen liegt ein
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Kunstwollen zugrunde, das keine orthogonale Raum­
anordnung, keine ungebrochene Wand, kein versteck­
tes Konstruktionsdetail zuverheim lichen vermag. N icht 
die Kunst, die sie zu behausen und zu präsentieren 
haben, sondern die eigene liegt ihnen in erster Linie 
am Herzen. Es sind unleugbar Kunstwerke, die andere 
Kunstwerke aufnehmen. Der Konflikt, der dabei unw ei­
gerlich a u ftr it t, löst der E n tw urf in den seltensten 
Fällen auf. Meistens zieh t die Kunst, die in der A rch i­
te k tu r Gastrecht genießt, den Kürzeren.
Es t r i t t  so das Paradoxon auf, dass die extreme 
Reduktion m it genau dem gleichen Ziel a n tr it t  w ie 
die extreme Expression und die dazwischenliegenden 
Stufen architektonischen Ausdrucks: das Primat der 
A rch itek tu r über die Kunst durchzusetzen. Die A rch i­
te k tu r des Kunstmuseums b le ibt die Spielwiese des 
Architekten, die sie seit spätestens der M itte  des 
20. Jahrhunderts gewesen ist. Sie d ien t nur der Selbst­
darstellung eines neuen, anderen Stils. Die gleiche 
S e lbstverlieb the it, die gleiche Zudring lichke it, vor 
allem die gleiche G le ichgü ltigke it gegenüber der tie fen 
Problematik der Bauaufgabe sind lediglich anders 
eingekleidet.
Dafür trä g t der A rch itek t nur bedingt die Verant­
wortung. Das Programm übernim m t er von seinem 
Bauherrn, von der Gemeinde, den Mäzenen, den 
Kuratoren. Diese wiederum stimmen sich, w ie es ihre 
P flich t ist, m it den Künstlern und vor allem m it ihrem 
Publikum ab. Das Programm ist also, wenn es rich tig  
durchgearbeitet ist, ein gesellschaftliches Programm. 
Die Schwächen der zeitgenössischen Museumsbauten 
sind ebenso w ie ihre Stärken au f die Gesellschaft 
zurückzuführen, gegenüber welcher die neuen Häuser 
ve ran tw ortlich  sind.
Die Stärken sind u ns trittig . Eine davon lieg t gerade 
darin, dass die Baugattung des Kunstmuseums exem­
plarisch die A rch itek tu r to u t court repräsentiert; als 
jener Ort, in dem architektonische Vorstellungen nahe­
zu in Reinstform ve rw irk lich t werden und säm tliche 
w ich tigen zeitgenössischen Tendenzen anhand ihrer 
Spitzenpositionen, ihrer orig inärsten und radikalsten 
Ausprägungen nebeneinandergestellt zu werden ver­

mögen. Dabei werden städtebauliche, typologische 
und n ich t zu le tz t fo rm ensprach liche Experimente 
durchgeführt, welche die Disziplin als Ganzes befruch­
ten und befördern.
Die wesentliche Schwäche entspring t eben dieser 
Stärke: Die A rch itek tu r übertönt die Kunst, die sie 
behaust, und zwar ganz gleich, ob sie lau t spricht oder 
leise. Das hat n ich t zu le tz t m it einem Verständnis von 
Kunst als Unterhaltung zu tun, das im Widerspruch zu 
jenem von Kunst als Erkenntnisdispositiv steht. Der 
Gegensatz is t s c h ro ff und unüberbrückbar. M it 
Kompromissen kom m t man ihm n ich t bei.
Wohl aber m it a lternativen Optionen. Wenn sich auch 
die zeitgenössische Gesellschaft, und m it ihr n ich t 
wenige Künstler, eine Auffassung von Kunst als etwas 
Anregendes, zuweilen Ergreifendes, zuweilen Am ü­
santes, imm er aber Konsumierbares zu eigen gemacht 
hat, g ib t es w e ite rh in  eine kleine Gruppe, die darauf 
beharrt, Kunst habe nur m it Erkenntnis zu tun. Für 
diese Gruppe, fü r diese Kunst sollte es auch entspre­
chende Museumsbauten geben.
V ie lle ich t ist die große Herausforderung, die m it dem 
neuen M illenn ium  au f die A rch itek tu r der Kunst­
museen zukom m t, gerade diese: A rch itekturen zu 
schaffen, die einer solcherart eng gefassten Au ffas­
sung von Kunst kongenial sind. V ie lle ich t ist die w irk ­
samste W iderlegung von M arine ttis  Prophetie gerade 
diese: Museen zu entwerfen und zu bauen, die weder 
Schlafsäle noch Enterta inm ent Centers sind, sondern 
Laboratorien fü r das sinnliche Empfinden und das 
unerb ittlich  rationale kritische Denken.

K unsthaus Bregenz
M useen fü r  ein neues Jahrtausend
Ideen P ro jekte  Bauten
bis 7 . Jän ner 2 0 01
D ienstag bis S on ntag  10 - 1 8  Uhr,
D onnerstag 10 -  21 U h r
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DREIMAL NEU
S P A T E N S T I C H  I N D O R N B I R N ,  L I N Z  U N D  ST.  P Ö L T E N

NEUE NATURSCHAU DORNBIRN 
„Ganz Vorarlberg schaufe lt und fo rscht", m it dieser 
Aufforderung wurde M itte  September zum Spatenstich 
fü r die Neue Naturschau Dornbirn geladen. Betont 
pub likum sorien tiert wurde m it einem „verblüffenden 
Entdecker-W eekend" der A u fta k t zur neuen 
Naturschau gefeiert.
40 Jahre ist die Vorarlberger Naturschau a lt und d rin ­
gend sanierungsbedürftig. Aus diesem Grund w u r­
den 1994 neun in ternationale  
Experten m it der Ausarbeitung 
eines Entwicklungskonzeptes fü r 
das neue Naturmuseum beauftragt.
Die Neue Naturschau w ird ein Naturmuseum 
der Zukunft. A u f dem Areal einer stillgelegten 
Turbinenfabrik w ird das Museum in den alten 
Industriegebäuden neu eingerichtet. Ziel der 
Museumsbetreiber ist es, das Publikum direkt 
am Geschehen in Flora und Fauna zu beteiligen.
Die Naturschau w ird  zudem an der S chn itt­
stelle von Kultur, Forschung und Um weltschutz 
angesiedelt sein.
Wenn im Frühjahr 2002 das Naturmuseum e rö ff­
net w ird, e rw arte t die Besucher eine Reihe von 
außergewöhnlichen A ttrak tionen . Sie können 
Kernbohrungen aus dem Inneren der Erde 
bestaunen, sie können den Ausblick 
von einem Beobachtungsturm  genie­
ßen, sie können eine imaginäre Reise 
durch die Lebensräume Vorarlbergs erle­
ben, sie können au f einer Schm etter­
lingswiese zu jeder Jahreszeit den Früh­
ling erleben. Dies alles und vieles mehr 
w ird durch den Einsatz von modernsten

Video- und Diaprojektionstechniken möglich. Neue 
Techniken ermöglichen „L ive-Aufnahm en" im Insek­
tenstaat. A u f Knopfdruck können die Besucher Sozial­
verhalten der Tiere abrufen.
Ein Live-Erlebnis ganz besonderer A rt werden die g lä­
sernen Arbeitsräume der M useum sm itarbeiterinnen 
und M ita rbe ite r bieten. Büroräume und W erkstätten 

werden in die Ausstellungsräume in teg rie rt 
und schaffen dam it fü r das Publikum einen 

ständigen Zugang zu Tier- und Pflanzen­
präparation, Bestimmung, Bearbeitung von 
Fossilien und M ineralien.
Außerdem werden die N atu rschu tzanw a lt­
schaft, der N aturschutzrat und die na tur­
kundliche Forschung in einem Haus vereint, 

wodurch natürlich  wertvo lle  Synergien en t­
stehen.

Lage: ehem aliges R üsch w erke-A real in D ornbirn  
A rc h ite k tu r :
A rc h ite k tu rb ü ro  DI D ie tr ic h /U n te r tr ifa lle r;  A rc h i­

te k tu rb ü ro  DI K au fm ann /L en z Gm bH  
M u seu m s-D es ig n :
Robin W ad e £t Partners  

Fachberatu ng: S ir David A tten b o ro u g h , 
DI Georg H anreich , Christa M o s le r -  
Berger, C hristopher Parsons, P rof. Dr. 
Frederic Vester, Dr. Friedrich W aid ach e r  
Kosten: 1 7 0  M illio n e n  ATS fü r  San ie ­
rung und E inrichtung  

A uss te llu ng sfläch e: ca. 2 5 0 0 m 2 
E rö ffn u n g : F rüh jahr 2 0 0 2
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NEUES KUNSTMUSEUM LINZ 
Am 8. September fe ierte Linz den Baubeginn des neuen 
Kunstmuseums an der Donau, das seit Juli auch einen 
neuen Namen hat: Lentos Kunstmuseum Linz.
Im Herbst 2002 soll das neue Haus e rö ffne t werden 
und gemeinsam m it dem Brucknerhaus, m it der 
U n ivers itä t fü r künstlerische und industrie lle  Ge­
sta ltung, m it dem Ars Electrónica Center und dem 
geplanten M usiktheater eine Kulturm eile an der Donau 
bilden. M it dem neuen Haus, das vor allem die Samm­
lung der Neuen Galerie aufnehmen w ird, rückt das 
Kunstmuseum in die M itte  der Stadt. Geplant ist ein 
dreigeschossiger Baukörper aus Stahlbeton, dessen 
Erscheinungsbild von einer halbtransparenten Glas­
hülle geprägt sein w ird. Die e igentlichen Ausstel­
lungsräume fü r Sammlungs- und Sonderausstellungen 
werden fü r  das erste Obergeschoß geplant: V e rte ilt au f 
z w ö lf zusammenhängende Räume zeigt die Sammlung 
M eisterwerke österre ich ischer und in te rn a tio n a le r 
Kunst von 1850 bis heute.
W erkstätten, Depots und B iblio thek sollen im Unter­
geschoß des neuen Gebäudes Platz finden.
Ein großzügiger Durchgang Richtung Donau, als Ein­
gangsbereich genützt, soll die Anbindung an die Stadt 
erle ichtern und den spezifischen Standort von Lentos 
(aus dem Keltischen „an der Biegung des Flusses") fü r 
das Publikum a ttra k tiv  machen.

Lage: D irek t an der Donau zw ischen H a u p tp la tz  und Brucknerhaus  
A rc h ite k tu r : W eber Et H o fe r AG  Zürich  
Kosten: 4 5 6  M illio n e n  ATS
N u tzu n g s fläch e : ca. 7 7 0 0 m 2, davon 3 0 0 0 m 2 A u ss te llung sfläch e  
E rö ffn u n g : Herbst 2 0 0 2

NEUES NIEDERÖSTERREICHISCHES LANDESMUSEUM 
Ebenfalls im Herbst 2002, zum 100. Geburtstag des 
Museums, w ird das neue Museum in St. Pölten e rö ff­
net. In einem großzügigen Bau des Architekten Prof. 
Hans Hollein w ird das Niederösterreichische Landes­
museum als Erlebnism useum  p ub liku m so rie n tie rt 
gestaltet. Am 15. September war Grundsteinlegung. 
Das NÖ Landesmuseum, zu le tz t in der Herrengasse in 
Wien beheim atet, ist als Mehrspartenmuseum konzi­
p ie rt und ve rb inde t die Inha lte  der Kunst, der 
Landeskunde und der Naturkunde.
Obwohl das Museum schon in der Herrengasse die 
Naturkunde stark akzentuierte ve rfüg t das Landes­
museum über eine hervorragende Kunstsammlung. 
Kern dieser Bestände sind M eisterwerke des 19. und 
20. Jahrhunderts. Das B iederm eier ist m it e iner 
Gauermann-Sammlung, aber auch m it wesentlichen 
Werken von Am erling, Fendi, W aldm üller und Neder 
vertreten, die klassische Moderne durch eine der 
bedeutendsten Egon Schie le -Sam m lungen, durch 
Boeckl, Kokoschka und Klim t. Der Bogen der Nach­
kriegskunst re icht vom W iener Aktionism us bis hin zu 
konzeptionellen Tendenzen der Gegenwart.
Dennoch w ird im neuen Haus die Natur das bestim ­
mende Thema vorgeben: und zwar m it der Präsen­
ta tion  von Wasser in all seinen Erscheinungsformen.

Lage: NÖ  K u ltu rbezirk  
A rc h ite k tu r : P rof. Hans H o lle in
W is sen s ch aftlic h er B eira t: Dr. H e lm u t Pechlaner, Prof. Bernd Lötsch. 
Dr. Felix W eber, Dr. W o lfg a n g  N euner, Dr. Joachim  Rössl,
DI Paul Gessl, Dr. Klaus Robin
Kosten: 4 0 8  M illio n e n  ATS; A uss te llun gsfläche: 3 7 0 0 m 2 
E rö ffn u n g : 15 . N ovem b er 2 0 0 2
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BÜCHER FÜR BÜCHER
B I B L I O P H I L E  N O T P R O G R A M M E  I M  N A T  U R H I S T O R I S C H E N M U S E U M

200.000 BÄNDE IN 25 
KLEINBIBLIOTHEKEN 
Das N a tu rh is to rische  
Museum in Wien beher­
bergt n ich t nur kostbare 
S a m m lu n g s b e s tä n d e , 
sondern auch g u tb e ­
stückte Bibliotheken. An 
25 Standorten, in A b te i- 
lungs- und Sammlungs­
b ib lio theken , die sich über mehrere S tockwerke 
erstrecken können, ist naturw issenschaftliche Fach­
lite ra tu r untergebracht. Sie w ird n ich t nur von den 
W issenschaftlern des Hauses, sondern auch von exter­
nen Fachleuten, von Studenten und interessierten 
Laien seit Jahrzehnten intensiv genützt. 200.000 Titel, 
davon über 6.300 Zeitschriften  und Serien, sind im 
ganzen Haus ve rte ilt. Die them atischen Schwerpunkte 
der Bibliotheken ergeben sich aus den wissenschaft­
lichen Arbeitsbereichen und umfassen die Gebiete 
A n th ropo log ie , Botanik, Geologie, Höhlenkunde, 
M ineralogie, Ökologie, Paläontologie, Urgeschichte 
und Zoologie.

RETTUNGSAKTIONEN FÜR BEDROHTE ALTBESTÄNDE 
Neben der neuen Literatur, die aus fas t allen Teilen der 
W elt erworben w ird, stellen 50.000 Bände aus der Zeit 
vor 1900 eine unschätzbare K ostbarke it in den

Bibliotheken des Na­
turhistorischen Muse­
ums dar. Leider sind 
diese Werke te ilweise 
in sehr schlechtem Zu­
stand -  ein Problem, 
das allen B ib lio theka­
ren in verg le ichbarer 
S ituation m it Sicher­
heit ve rtrau t ist. Ge­

brochene Buchrücken, ausgefranste Ledereinbände 
sowie Schimmel- und stockfleckiges Papier zeugen von 
jahre langer Vernachlässigung und jahrzehntelangem  
Geldmangel. Eine erschreckend große Anzahl misshan­
delter Folianten und von Tierfraß gekennzeichneter 
Bände bedarf dringend der „W iederbelebung" Die 
Rettung derartiger Kostbarkeiten ist fre ilich  ze it- und 
kostenintensiv, und au f dem üblichen Weg über das 
jäh rliche  Budget unm öglich zu erreichen. Professio­
nelle Restaurierungsarbeiten sind teuer, und aus vielen 
Gründen gehen w ir keine buchbinderischen Notlösun­
gen mehr ein. Es g ib t bereits genug Bände in unserem 
Bestand, die in bester Absicht „zu Tode restauriert" 
wurden und nie mehr in einen dem Original ähnlichen 
Zustand gebracht werden können, da die Einband­
decken verschwunden sind etc. Zielführende A lte rna­
tiven waren daher gefragt, unkonventionelle, phanta­
sievolle, sparsame Ideen -  eine beinahe utopische

ANDREA KOURGLI UND BRIGITTA SCHMID



Kombination. Sehr viel Ideenarbeit war erforderlich, 
um Rettungsin itia tiven zu kreieren, die diesem Kon­
zept gerecht wurden, sehr viel persönliches Enga­
gem ent und die H ilfe zahlreicher M itarbe iter, Kollegen 
und „Freunde des NHMW ", um die ersten Schritte in 
die Wege zu leiten, und sehr viel Überzeugungsarbeit, 
um auch die organisatorischen Voraussetzungen zu 
schaffen. Das Ergebnis sind zwei „b ib lioph ile  Notpro- 
gramme", die au f unterschiedliche Weise dazu be itra ­
gen, den fortschreitenden Verfall der w ertvo llsten 
Bibliotheksbestände einzudämmen: Die ehrenam tli­
chen M ita rbe ite r der Arbeitsgruppe „Buchpflege" tra ­
gen unter so rg fä ltiger Anle itung durch die B iblio theks­
bediensteten des Museums zur ko n tin u ie rliche n  
Betreuung der Buchbestände im Haus bei. M it dem 
Erlös aus den Bücherflohm ärkten im Rahmen der 
A ktion „Bücher fü r Bücher" w ird die Restaurierung 
kostbarer Monographien und einzelner Bände durch 
Spezialisten außer Haus finanziert.

DIE „ARBEITSGRUPPE BUCHPFLEGE"
Um die permanente „Seuchengefahr" in den B ib lio ­
theken einzudämmen, wurde die Arbeitsgruppe Buch­
pflege ins Leben gerufen: Ehrenamtliche M itarbe iter, 
unsere Bibliotheks-Volunteers, tre ffen  einander jeden 
M ontag, um Regale zu putzen und zu entstauben, um 
besonders w ertvo lle  beschädigte Bände fü r die Re­
staurierung auszuwählen und Ledereinbände sorgsam 
einzubalsamieren. Nach einer sorgfä ltigen Einschulung 
können die M ita rbe ite r der Arbeitsgruppe bereits erste 
Erfolge bei der Sanierung der alten Buchbestände m it­
erleben. Es bere itet allen Beteiligten großes Vergnü­
gen, zu sehen, w ie die Ledereinbände w ieder sa ttg län ­
zend aus den Regalen leuchten. Dass man zw ischen­
durch vorsichtig in den kostbaren Folianten b lä ttern 
und sich an den handcolorierten Tafeln ergötzen darf, 
e rhöht den Reiz der Arbeit. Auch das Bewusstsein, dass 
die ehrenam tlichen Helfer dazu beitragen, österre ich i­
sches K u ltu rgut vor dem Verfall zu bewahren, trä g t zu 
einer positiven Stim m ung innerhalb der Gruppe bei. 
Freilich g ib t es auch weniger befriedigende Arbeiten, 
die erledig t werden müssen: In den Flohmarktkisten

Erster Erfolg der Aktion „Bücher fü r Bücher": ein kostbarer Band des 
O rnithlogen Johann B aptist von Spix über die brasilianische  
Vogelfauna aus dem Jahr 1 8 20  konnte ko m plett restauriert werden.

finden sich imm er w ieder Bücher, die in den Beständen 
des Museums n ich t vorhanden, es aber w ert sind, in ­
ventaris ie rt zu werden. Zeitweise ist dieser Zuwachs 
sogar beachtlich, zum Beispiel, wenn Universitätspro­
fessoren aus Platzgründen eine Generalentrümpelung 
starten. Manchmal finden w ir Ze itschriftenhefte , die in 
einer unserer Serien fehlen und können dam it Lücken 
schließen. W ertvo lle  Z e itsch rifte n d o u b le tte n  und 
Monographien werden im internationalen  S chriften­
tausch angeboten. Die mühevollen Recherchen e rfor­
dern eine Menge zeitraubender Zusatzarbeiten wie 
Listen schreiben, sortieren, nachschlagen, schlichten, 
schleppen etc. Natürlich darf und soll so viel Engage­
ment n ich t vollkom m en unbedankt bleiben. Neben der 
W ertschätzung, die unseren Volunteers im Haus en t­
gegengebracht w ird und die auch an dieser Stelle w ie ­
der be tont werden soll, ist das soziale Element n ich t zu 
unterschätzen. M einungsaustausch in frö h lich e r 
Runde in der Teeküche, die Teilnahme an Exkursionen, 
ein kurzer Besuch a u f dem Dach des Museums 
zwischendurch bilden einen wesentlichen Aspekt der 
Arbeit, unseren Part in dieser gelungenen „Symbiose" 
Die Anfangsarbeit ist -  n ich t zu le tz t unter dem le tz t­
genannten Gesichtspunkt -  mühsam und ze itau fw en­
dig, aber sobald sich funktion ierende Teams gebildet 
haben, w ird sehr e ffiz ie n t gearbeitet und es bedarf nur 
mehr einer liebevoll begleitenden Betreuung.
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M on tag  ist „Buchpflege-Tag": zu den Aufgaben der Arbeitsgruppe  
zä h lt u n ter anderem  das sorgsame Einbalsam ieren der kostbaren 
Ledereinbände.

DIE AKTION „BÜCHER FÜR BÜCHER"
Ursprünglich sollte die Aktion „Bücher retten Bücher" 
heißen. Von der Verwendung dieser viel aussagekräfti­
geren M etapher wurde m ir jedoch „dringendst abgera­
ten", da die Aktion Buchpatenschaft der Österreichi­
schen N ationa lb ib lio thek das W ort retten fü r sich be­
ansprucht. Dagegen wurde das W örtchen „fü r" o ffen ­
s ich tlich  noch von niemandem zum Patent erklärt. Die 
Grundidee zu „Bücher fü r  Bücher" w ar folgende: Fast 
jeder von uns hat irgendwo Bücher gelagert, die zu 
schade zum W egwerfen sind -  manchmal au f dem 
Dachboden, o ft le ider auch im feuch ten  Keller. 
Büchererbschaften bereiten vielen Menschen n ich t nur 
Vergnügen, denn Bücher sind schwer und volum inös. 
Auch Antiquare haben n ich t imm er Freude m it den 
elterlichen oder großelterlichen Buch-H interlassen­
schaften. Wie o ft habe ich blutenden Herzens be­
obachten müssen, dass ganze B ibliotheken in A lt­
papiercontainern gelandet sind, manchmal konnte ich 
es im letzten M om ent verhindern. Warum sollte man 
diese wenig geschätzten Bestände n ich t einer sinnvol­
len Verwendung zuführen?! So wurden die Bücherfloh­
märkte im Naturhistorischen Museum ins Leben geru­
fen. Im stim m ungsvo llen  A m biente  der Oberen 
Kuppelhalle werden die Bücherspenden zu sehr gerin­
gen Preisen an die Museumsbesucher abgegeben. Der 
Erlös w ird fü r  die Restaurierung der b ib liophilen Kost­

Die B ib liotheks-Volunteers des Naturhistorischen M useum s im Einsatz

barkeiten des Museums verwendet. Die Termine fü r die 
nächsten Bücherflohm ärkte finden sich jew eils  im 
M onatsprogram m  und au f der Webseite des Museums. 
W oher der „Nachschub" kommt, werde ich manchmal 
gefragt. Die Idee hat unter den M itarbe ite rn  und unter 
den Freunden des NHMW  viele begeisterte Anhänger 
gefunden, die sich sehr aktiv  an der Aktion beteiligen. 
Es werden Bücher ins Haus getragen, m it dem Auto 
ge lie fe rt oder von unserem Chauffeur abgeholt. Vom 
Generaldirektor bis zum Aufseher „ lü ften " alle M u­
seumsbediensteten zu Hause ihre Regale, Großbib­
liotheken geben Doubletten ab, Antiquare befreien sich 
von lästigen Beständen Die Depots fü r die kommen­
den Bücherflohm ärkte quellen über. Im M om ent w ar­
ten bereits zahlreiche englische Krimis au f die tsche­
chischen und slowakischen Museumsbesucher am Tag 
der Offenen Tür. Neben Be lletris tik  in allen Sprachen, 
W erken über G eschichte, Geographie, Chemie, 
Naturgeschichte und Biologie auch Kinderbücher, 
Ratgeber a ller A rt, w issenschaftliche Zeitschriften, 
Kochbücher und Reiseliteratur ca. 100 Kisten m it 
F lohm arktware stehen fü r  diesen Tag bereit. Die 
Bücherflohm ärkte sind ein Erlebnis fü r sich. M it unge­
heurer Begeisterung w ird in den Bücherkisten gestö­
bert. Diese Leidenschaft hat etwas m it Schatzsuche zu 
tun  und w irk t ansteckend: viele Käufer bringen aus 
ihren Beständen wiederum „neue Ware". Bereits die
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5 0 .0 0 0  Bände aus der Z e it vor 1 9 00  beherbergen die Bibliotheken  
des N aturhistorischen M useum s -  viele davon bedürfen dringend einer 
Sanierung.

ersten Flohmärkte wurden zum bib lioph ilen Treffpunkt, 
soziale Kontakte wurden geknüpft, m ittle rw e ile  ken­
nen die Stammkunden einander. Voll A rgwohn werden 
m itun te r die reservierten Bücherstöße der Nachbarn 
beobachtet, man kom m t m iteinander ins Gespräch. 
Denn welcher Bücherfreund redet n ich t gerne über 
seine Leidenschaft?! Der Flohmarkt lockt auch neues 
Publikum in die Schausammlungen: An den „Bücher 
fü r Bücher"-Tagen kommen Sammler ins Haus, die das 
Museum v ie lle ich t als Kind zum letzten Mal besucht 
haben, und die natürlich  bei der Gelegenheit auch 
einen Blick in die Ausstellungsräume riskieren. Die 
Stim mung, darin sind sich alle Beobachter einig, ist an 
diesen Tagen eine ganz besonders gelöste und gute. 
DIE ERSTEN ERFOLGE
Obwohl nur dem sprichw örtlichen winzigen Tropfen 
au f den heißen Stein der Geldnot vergleichbar, hat die 
Aktion „Bücher fü r  Bücher" bereits stolze Erfolge zu 
verzeichnen: Zwei Bände konnten m it dem Erlös aus 
den bisherigen Bücherflohm ärkten restauriert werden: 
Genera et Species Palmarum (1823 -  1849) von Carl 
Friedrich Phillip von M artius, ein besonders kostbarer 
Foliant, der zahlreiche co lorierte  Kupferstichtafe ln  
en thä lt, und ein ornithologisches Werk von Johann 
Baptist von Spix, Avium species novae, quas in itinere 
per Brasiliam 1817 -  1820 co lleg it et descripsit. Beide 
Bände wurden nur in sehr geringer Auflage hergestellt,

und es g ib t sogar eine inha ltliche  Verbindung: Der 
O rnithologe Johann Baptist von Spix und der Botaniker 
Carl Friedrich Phillip von M artius reisten 1817 -  1820 
gemeinsam nach Brasilien. A lle restaurierten Werke 
werden im Monatsprogram m  des Naturhistorischen 
Museums kurz vorgeste llt, dam it die vielen Spender 
und Käufer stets in fo rm ie rt sind, zu welchen Erfolgen 
sie beigetragen haben, und hoffen tlich  auch fü r eine 
rege Beteiligung in Zukun ft m otiv ie rt werden.
Mein persönlicher Wunsch fü r die Zukun ft: viele in te r­
essierte Bücherfreunde fü r die Aktion „Bücher fü r 
Bücher" und viele qua lifiz ie rte  M ita rbe ite r fü r die 
„Arbeitsgruppe Buchpflege"!

Die B ücherflohm ärkte in der Oberen Kuppelhalle des Naturhistorischen  
M useum s sind ein Erlebnis fü r sich.

In fo rm a tio n  und K on takte :
A nd rea K ourgli, N atu rh isto risches M useum , B ib lio theks le itun g , 
B urgring 7 , A -1 0 1 4  W ie n ; Tel. (0 1 )  521 7 7  /  2 1 3  D W ; 
a n d re a .k o u rg li@ n h m -w ie n .a c .a t
E de ltraud  V razek , N atu rh isto risch es M useum , B uchbindere i,
Tel. (0 1 )  521 7 7  /  2 1 6  D W
In fo rm a tio n  über die B ib lio theken  des N H M W  ist auch im In te rn e t  
u n te r fo lg e n d er Adresse ab ru fb ar:  
h ttp : //w w w .n h m -w ie n .a c .a t /n h m /b ib lio /in d e x .h tm l.

mailto:andrea.kourgli@nhm-wien.ac.at
http://www.nhm-wien.ac.at/nhm/biblio/index.html
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DIE ARBEIT DES MUSEUMS IST 
INFORMATIONSARBEIT

P E T E R  A S S M A N N  I M  G E S P R Ä C H

S eit 15. M a i 2 0 0 0  le ite t M ag. Dr. Peter Assmann das Ö berösterreichische Landesmuseum, das derze it drei große Bereiche um fasst: 
Kulturw issenschaften (vor allem  im Linzer Schlossmuseum), N aturw issenschaften (im  B io log iezentrum , Linz), M oderne und zeitgenössische Kunst 

(Landesgalerie im S tam m haus des M useum s). A ußerdem  betreu t das OÖ. Landesmuseum die A n ton -B ru ckner-G eden kstä tte  in A nsfelden, das 
S telzham erhaus in Großpiesenham , das Photom useum  in Bad Ischl sowie das Kubinhaus in Zw ickledt; große Sam m lungskom plexe befinden sich 

außerdem  im Schloss Ebelsberg in Linz, im OÖ. S ch ifffahrtsm useum  in Grein, im Jagdm useum  in St. Florian, im Freilichtm useum  S um erauerhof bei 
St. Florian, als Z o ll- und Finanzgeschichte Sam m lung in der F inanzlandesd irektion Linz sowie im M ü h lv ie rtle r H eim ath aus in Freistadt.

Neues Museum
Herr Dr. Assmann, die Stelle fü r die Leitung des ober- 
österreichischen Landesmuseums w ar in ternationa l 
ausgeschrieben, 24 Interessierte aus Österreich und 
dem deutschsprachigen Raum haben sich beworben. 
Sie sind als der Beste aus dieser Runde hervorgegan­
gen. Sind sie w irk lich  der Beste?

Peter Assmann
Das ist relativ, w ie alles. Ich bin überzeugt, dass ich an 
dieser Stelle etwas bewegen kann. In meiner Position 
als Leiter der Landesgalerie hatte  ich Gelegenheit, die 
Problemstellung des Hauses genau kennenzulernen. 
Ich habe mich fü r die Bewerbung um die Leitung des 
Hauses entschieden, und wenn ich mich fü r etwas en t­
scheide, dann setze ich alle meine Kraft ein, um es zu 
erreichen; und das ist geglückt. Resümierend, ohne 
unbescheiden sein zu wollen, kann ich ihre Frage m it 
Ja beantworten.

Neues Museum
In Bezug au f die Landesgalerie haben sie in le tzter Zeit 
m iterleben müssen, wie M useum squalität an Besu­
cherzahlen gemessen w ird, vor allem die Österrei­
chische Kronenzeitung hat sie wegen geringer Be­
sucherzahlen a ttack ie rt. Nun wissen wir, dass eben 
gerade die zeitgenössische Kunst schwer ve rm itte lbar 
ist, das heißt, die Besucherscharen bleiben aus. Haben 
sie je tz t als Leiter des Hauses neue Strategien, um 
mehr Besucher ins Museum zu bringen?

Peter Assmann
Ja, vor allem werden die Strategien gebündelter. Das 
Oberösterreichische Landesmuseum hat sich speziell in 
den letzten Jahren zu einer Reihe von lose verknüpften 
E inzelkäm pferinstitutionen entw icke lt, hier soll eine 
klare Zusammenführung der jew eiligen Kräfte e rfo l­
gen; es w ird konzentrierte Ö ffentlichke itsarbe it geben, 
außerdem eine Neuschaffung des Bereichs M arketing, 
es w ird eine Koordination säm tlicher V erm ittlungsar­
beiten geben, sodass die separatistischen Bewegungen 
h in ta n g e s te llt werden. Zum Kronenze itungsartike l 
muss ich sagen, dass die hier genannten Besucher­
zahlen und Zahlenspiele falsch waren und der Artikel 
e indeutig als publizistische A g ita tion  vor der Bestel­
lung des neuen Direktors inszeniert wurde. Im gleichen 
M edium wurde übrigens die A rbe it der Landesgalerie 
jahrelang m it mehr als positiven A rtike ln  -  im speziel­
len über die besondere Q ua litä t unserer Kunstver­
m ittlung  -  begleitet.

Neues Museum
Aber viele Besucher g ib t es ja  nun w irk lich  nicht.

Peter Assmann
Dem widerspreche ich; im Vergleich m it anderen Kol­
legen w ird imm er wieder bestätigt, dass die jährlichen 
ca. 20 000 Besucher in der Landesgalerie ein sehr 
gutes Ergebnis sind. W ir haben das vor allem durch 
eine rege V e ra n s ta ltu n g s tä tig ke it e rre ich t. Mein 
Nachfolger in der Landesgalerie, M artin  Hochleitner,
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wird m it ähnlichen Vorstellungen, was die Grund­
konzeption b e trifft, an diese Stelle herangehen. Also 
hier ist die K on tinu itä t garantiert.
Es ist natürlich  auch klar, dass es imm er eine Schere 
g ib t zwischen au f der einen Seite wissenschaftlichem  
Anspruch in der zeitgenössischen Kunst und dem stän­
digen Förderungscharakter sowie au f der anderen 
Seite populistischen Anforderungen. Eins muss ich 
auch sagen: Die Entscheidung über Ausstellungspro­
gramme werden n ich t vom Mann au f der Straße 
getro ffen, sondern m it Argum enten von Fachleuten, 
die einen Diskurs führen.
Letztlich g ib t schon das Museum die Themen vor und 
n ich t ein Artikel in der Kronenzeitung.

Neues Museum
Das heißt, die inha ltliche  Linie, die sie in der Landes­
galerie bisher vorgegeben haben, werden sie beibe­
halten?

Peter Assmann
Selbstverständlich. Ich bin als Leiter der Landesgalerie 
m it einem Programm angetreten, dass klar die S tär­
kung dieser In s titu tion  m it verstärktem Diskutieren 
und Einbringen der zeitgenössischen Kunst in den 
Gesamtkomplex Museum vorsieht, das w ird selbstver­
ständlich fo rtgese tz t werden. V ie lle ich t m it der kleinen 
Änderung, dass der Aktionsradius nun größer w ird. Die 
koordinierende Rolle des Direktors w ird die einzelnen 
Abteilungen besser verbinden. Also kurz gesagt: Die 
moderne und zeitgenössische Kunst w ird eine sehr viel 
größere Rolle, auch bei zusammenfassenden Ausstel­
lungsbereichen z.B. im Schlossmuseum spielen.

Neues Museum
Sie haben eine ganze Reihe Themen angesprochen, 
einhaken möchte ich bei dem Bereich Ö ffen tlichke its ­
arbeit. Es ist au ffä llig , dass es im oberösterreichischen 
Landesmuseum zwei Fördervereine, zwei Hompage- 
adressen gibt, das ist doch fü r das Publikum befrem d­
lich. Meine Frage: Warum ist das so, und schaden sich 
da n ich t die Institu tionen  innerhalb des Hauses?

Peter Assmann
Es entsteht nach außen ein n ich t koordiniertes Bild, so 
würde ich das sagen. Es wird je tz t in allen Bereichen 
gebündelt. Ich kann n ich t sagen, dass dieser Prozess 
derze it schon abgeschlossen ist, da noch einige 
Rücksprachen notwendig sind. Das Ziel ist ganz klar. 
Es w ird einen Unterstützungsverein fü r das Landes­
museum geben, allerdings, und das hat sich schon 
bewährt, im H inblick au f eine stärkere Identität, w ird es 
auch drei Unterabteilungen geben, entsprechend dem 
Haus selbst: Naturwissenschaft, Kulturwissenschaft, 
moderne und zeitgenössische Kunst. W ir haben die 
Spezialsituation eines großgewordenen Provinzmuse­
ums, von -  nur z.B. -  den Greifvögelsammlungen bis 
zur Archäologie, von der modernen und zeitgenössi­
schen Kunst bis zur Num ism atik w ird ein w irklich gro­
ßes Panoptikum des menschlichen Geistes bearbeitet. 
Ich glaube, w ir sollten aus dem Nachteil einen Vorteil 
machen. W ir haben einen klar definierten regionalen 
Ansatz, den habe ich auch immer vertreten, w ir sind 
hier in Oberösterreich und müssen uns n ich t versteck­
en, w ir sind deswegen n ich t weniger in fo rm ie rt wie 
Menschen, die anderswo leben. Das Publikum kommt 
nach Oberösterreich und ins Oberösterreichische Lan­
desmuseum speziell um regionalspezifische Themen­
bearbeitungen von internationaler Relevanz zu sehen.

Neues Museum
Besucherinnen und Besucher kommen hier her, um 
Regionales zu sehen, aber man geht natürlich  auch ins 
Museum, um etwas zu erleben, um jemanden zu tre f­
fen. Es kann ein gesellschaftlicher Angelpunkt sein, 
wie das zu Zeiten von Herrn Direktor Seipel bestens 
gelungen ist, ein Museumsball war gesellschaftliches 
Muss fü r die Linzerinnen und Linzer, eine Vernissage 
war P flich tterm in. Haben sie vor, diese Richtung w e i­
te r zu forcieren oder das Haus w ieder dorth in  zu 
bewegen oder sehen sie das n ich t als vordring liche 
Aufgabe eines Museums?

Peter Assmann
Das ist absolut eine w ich tige  Aufgabe. W ir haben in
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der Vergangenheit in der Landesgalerie auch M u­
seumsbälle organisiert. W ir haben sehr viele Ver- 
nsta ltungen ans Haus gezogen; insbesondere Veran­
sta ltungen, die im Wechselspiel zwischen W irtscha ft 
und Kunstverm ittlung p la tz iert sind. Diese werden 
selbstverständlich au f das ganze Museum ausgedehnt, 
daher habe ich auch eine neue M arke tingkra ft einge­
setzt. Und selbstverständlich w ird  es auch einen 
Museumsball geben, einen M illennium sball nächstes 
Jahr, Anfang Februar.

Neues Museum
Kein Museum in der Größenordnung des Oberöster­
reichischen Landesmuseums kann mehr ohne Ver­
m ittlungsarbe it auskommen. Ich denke aber, dass 
Kunstverm ittlung o ft recht kurz gefasst w ird. Wenn ich 
z. B. an in te rnationa le  Institu ionen im Ausland denke, 
z. B. das New Museum in New York, die ein Education 
Departement haben, das den Kuratoren g le ichgestellt 
ist. Und dort ge ling t es, zeitgenössische, äußerst 
schwierige Kunst zu ve rm itte ln , und zwar den Kindern 
wie den Senioren. K u ltu rve rm ittle r arbeiten konzen­
tr ie r t und über Jahre hinweg. Es g ib t n ich t nur punk­
tue lle  A ktiv itä ten , sondern es g ib t ein V erm ittlungs­
konzept fü r  das ganze Haus.

Peter Assmann
Eine solche Idealsituation lässt sich n ich t von heute 
au f morgen verw irklichen, aber es ist und ein w ic h ti­
ges Anliegen. Das Museum ist ein Ort des lebenslangen 
begleitenden Lernens und daher muss es unbedingt 
eingebunden sein in ein pädagogisch-didaktisches 
Gesamtsystem. In Oberösterreich sind w ir  außerdem 
m it der S itua tion  konfron tie rt, keine geisteswissen­
schaftliche Fakultät zu haben. Daher übernehmen 
unsere Fachleute sehr viele Aufgaben, die in anderen 
großen Städten von geisteswissenschaftlichen Fakul­
tä ten bew ä ltig t werden.

Neues Museum
Gibt es in ihrem Budgetplan ein w irkliches Bekennen 
zu diesen Aufgaben?

Peter Assmann
Ja, zudem möchte ich au f jeden Fall in den einzelnen 
D isziplinen eine ganz enge Zusam m enarbeit m it 
Ausbildungssituationen schaffen, w ie es bei der Lan­
desgalerie selbstverständlich war. Speziell der Kontakt 
zum Landesschulrat w ie zur pädagogischen Akademie 
waren sehr gut.
Ich glaube, dass die Herausforderung in der nächstlie- 
genden Z ukun ft das Museumssystem insgesamt sein 
wird. W ir haben eine Fülle von Museen in Ober­
österreich, vö llig  unterschiedlichen Charakters, und 
hier ist so etwas wie eine O rdnungsstruktur dringend 
notwendig. Es braucht ein Gesamtmuseumskonzept 
fü r säm tliche Institu tionen  des Landes Oberösterreich, 
und hier ist natürlich  das oberösterreichische Landes­
museum speziell gefordert, auch im Bereich Fort- und 
W eiterb ildung. Das Schöne ist, dass w ir n ich t einen, 
sondern viele them atischen Schwerpunkte repräsen­
tieren können.

Neues Museum
Es g ib t Ansätze in Museen in Amerika, sogenannte 
Nachbarschaftsprojekte, wo Personen, die in der Nach­
barschaft des Museums leben, m itarbeiten dürfen. 
Dieses Projekt kostet n ich t viel Geld, ist aber sehr e ffek­
tiv  und erfolgreich. Das Museum wird als Ort fü r die 
Bewohnerinnen und Bewohner einer Stadt verstanden 
und dam it sind diese le ichter zu motivieren, Verant­
wortung fü r das „eigene" Museum zu übernehmen.

Peter Assmann
W ir verabschieden uns ja je tz t G ott sei Dank von der 
Vorstellung, dass ein Museum ein verlängerter Am ts­
körper ist. Gerade Bereich der V erm ittlung ist das 
Verbinden von hauseigenen Kräften und Kräften von 
außerhalb im positiven Vordringen, sodass es sich 
zum indest herumgesprochen hat, dass es selbstver­
ständlich ist, dass man hier langfris tig  m it einem brei­
ten Personenkreis agiert. Ziel ist es, diese „am erikani­
schen" Zustände herzustellen, wo sich die Verm ittlung 
an viele Zielgruppen rich te t und von vielen Z ielgrup­
pen selbst organisiert w ird. Österreichs Kulturleben
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weist aber eine ganz andere Geistessituation au f -  sie 
ist viel mehr obrigkeitsbezogen. Daher sind bisherige 
Bemühungen gescheite rt. In Österreich w ird  das 
Museum noch n ich t als ein Gem einschaftsprojekt 
gesehen, sondern als eine Form von O brigke itsinsti­
tu tio n , sodass man gar n ich t au f die Idee kommt, sich 
selbst einzubringen. Ich denke, hier eine Veränderung 
zu erreichen w ird auch eine Frage der Generation sein. 
Jetzt jedenfalls streben w ir an, mehr freie M ita rbe ite r­
innen und M ita rbe ite r einzusetzen, die v ie lle ich t w irk ­
lich Spaß an einer sinnvollen Tätigkeit m itarbeiten und 
sich hier in einem größeren Gruppenprojekt engagieren.

Neues Museum
Ich denke an die großen Kultur-Neubauten, die es in 
Linz hoffen tlich  demnächst geben w ird. Die Neue 
Galerie bekom mt ein großes Gebäude, das Linzer 
M usiktheater soll Platz fü r mindestens Tausend bieten. 
Wenn sie es aber je tz t n ich t schaffen, unsere Kinder 
fü r  Ku ltu r zu begeistern, dann werden die neuen 
Häuser in absehbarer Zukunft leer sein.

Peter Assmann
W ir haben in allen Teilen des Landesmuseums sehr 
guten Besuch speziell bei der Jugend gehabt und 
keinesfalls nur bei konservativeren A ktiv itä ten , und 
ich war immer der Meinung, dass viele junge M en­
schen sehr intensiv fü r komplexe Inhalte zu begeistern 
sind. Und dieses unser Verm ittlungsprogram m , das in 
Ansätzen schon gut fu n k tion ie rt, muss man ausbauen. 
Immerhin sind w ir bereits je tz t schon die größte 
K u ltu rve rm ittlungs ins titu tion  im Lande was die Zahl 
der eigenen V erm ittlungsaktiv itä ten  b e trifft. Es ist 
nur schwierig, m it der derzeitigen Personalstruktur 
z.B. die Tagesöffnungszeiten au f Abendöffnungszeiten 
auszuweiten. Aber das ist derzeit durch Spezialveran­
sta ltungen machbar. Ein Museum m it einem engagier­
ten Programm, das viele Besucher ansprechen w ill, 
muss sicher eine Summe von Spezialveranstaltungen 
bieten. Es re icht nicht, nur eine Ausstellung zu machen 
m it gutem Verm ittlungsangeboten. Es ist zusätzlich 
notwendig, spezielle Besucheranlässe zu schaffen.

Neues Museum
Eine dieser Spezialveranstaltungen war „Die lange 
Nacht der Museen", bei der auch das Biologiezentrum, 
eine Abte ilung des OÖ. Landesmuseums, eingebunden 
war, und das Angebot hat großen Anklang gefunden. 
Speziell das Biologiezentrum  m acht den Eindruck, dass 
dort ungeheure Ressourcen zu finden sind, einfach 
auch in Form von Natur, dort g ib t es Wiesen, Bäume, 
einen Teich, zum Teil Pflanzen, die sonst nirgendwo 
mehr au ffindbar sind. Ein Angebot, das ja speziell 
die städtischen Kinder dringend benötigen. Andere 
Museen schaffen m it großem Aufwand kleine „grüne" 
Angebote. Warum n ü tz t man im Biologiezentrum  die 
angesprochenen Ressourcen n ich t besser?

Peter Assmann
Das passiert bisher schon, es ist nur zuwenig nach 
außen getragen worden. Grundsätzlich ist es m ir a lle r­
dings ein großes Anliegen, das Biologiezentrum  insge­
samt kundenfreundlicher zu gestalten: von der Zu fahrt 
bis zu den Ö ffnungszeiten.

Neues Museum
Sie haben vorher schon angesprochen, sie werden 
versuchen, den eher strikten Personalstrukturen aus­
zuweichen, indem sie freie M ita rbe ite r m it W erkver­
trägen ans Museum holen.

Peter Assmann
Ja, m ir sind die sogenannten W iederholungstäter sehr 
w ich tig , das heißt, der Personenkreis, fü r den es 
selbstverständlich ist, imm er wieder ins Museum zu 
schauen. Der sich einfach anregen lassen w ill. Für den 
es se lbstverständ lich  ist, z.B. bei den gotischen 
Madonnen im Schloss vorbeizuschauen. Hier ist -  
denke ich -  Identitä tsarbeit, Überzeugungsarbeit zu 
leisten im Sinn von einer imm er größeren Einbindung 
des Museums in die gesamte Gesellschaft. Was m ir 
sehr w ich tig  ist, dass das Oberösterreichische Lan­
desmuseum seinen Aktionsradius w irk lich  au f ganz 
Oberösterreich e rw e itert. W ir wollen versuchen, n ich t 
nur eine Linzer Servicestelle zu sein, sondern ein Ober­
österreichisches Landesmuseum.
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Neues Museum
W ir haben schon davon gesprochen, es w ird ein neues 
Museum fü r Kunst geben, von dem w ir  uns wieder 
Bewegung in der Kunstszene erwarten, es g ib t das
O.K Centrum fü r Gegenwartskunst, eine Landesinsti­
tu tio n , die sich ausschließlich m it zeitgenössischer 
Kunst beschäftigt. Sind das Konkurrenzunternehmen?

Peter Assmann
Zeitgenössische Kunst ist ein visuelles Phänomen, sie 
ist daher darauf angewiesen, ständig präsent zu sein, 
m öglichst v ie lfä ltig , m öglichst w idersprüchlich. Ich 
würde daher sagen, dass sich solche Ins titu tionen 
prinzip iell nur ergänzen, auch au f Seiten des Publi­
kums machen w ir die Erfahrung: Wer interessiert ist, 
geht sowohl in die Neue Galerie, ins O.K und ins 
Landesmuseum.

Neues Museum
Was das Landesmuseum wesentlich vom O.K unter­
scheidet, ist, dass es sich hier um ein Museum m it ganz 
klar defin ierten Aufgaben -  und eine davon ist die 
w issenschaftliche Aufarbeitung -  handelt.

Peter Assmann
Ja sicherlich. In diesem Sinne haben w ir uns etwa beim 
Ankauf sehr bemüht, Sammlungskomplexe erwerben 
zu können, die dann hier vor Ort im musealen Sinn 
w e ite r bearbeitet werden.
Ich verweise hier au f Fronius, M argret Bilger, Alfred 
Kubin. Diese Aufzählung verw eist zudem au f eine 
Ausweitung au f den Bereich der modernen Kunst, was 
uns wiederum von anderen Institu tionen  unterschei­
det, die sich nur au f Zeitgenössisches ausrichten. Ich 
denke allerdings, jedes Museum muss immer wieder 
seine eigene Position h interfragen, und hier h ilf t  die 
ze itgenössische Kunst am a lle rbesten, aber das 
Aktionsfe ld der Landesgalerie ist imm er das gesamte
20. Jahrhundert m it beginnendem 21. Jahrhundert.

Neues Museum
Die Zeit der großen Ausstellungen ist anscheinend

vorbei, große ku ltu rh is to rische  Ü berb licksausste l­
lungen werden n ich t mehr von den Massen besucht, 
trotzdem  werden Ausstellungen dieser A rt veransta l­
te t. Wie ist das im Oberösterreichischen Landesmu­
seum, w ird es Großausstellungen geben oder denken 
sie an ein anderes Konzept?

Peter Assmann
Ich denke an ein behutsam verändertes anderes Kon­
zept. Die Landesgalerie hat im vergangenen Jahr z.B. 
m it der V ie lfa lt ihrer A ktiv itä ten  ca. 100.000 Menschen 
erreicht, das heißt, w ir haben ein Netz von Koopera­
tionspartnern im In - und Ausland aufgebaut, wo w ir 
unsere Ausstellungen h in transportie rt und gem ein­
same Projekte realisiert haben.
Ich denke, man muss von der Idee wegkommen, nur 
die Nasen zu zählen, die das Museum selbst betreten, 
sondern hier geht es um den großen Bereich In fo r­
mation. Wen inform iere ich wie über die A ktiv itä ten , 
über die Inhalte unserer Institu tion?  Da sp ie lt natürlich 
auch das In ternet eine Rolle, da spielen aber auch 
dislozierte A ktiv itä ten  eine ganz große Rolle. Für 
mich wäre ein Vision, im Oberösterreichischen Landes­
museum so eine A rt Relaisstation fü r In fo rm ations­
verm ittlung  vorzufinden, eine zentrale Sammelstelle, 
allerdings imm er in Vernetzung m it Außenstellen in 
den verschiedensten Regionen, in den verschiedensten 
Teilbereichen, denn nur so kann man Menschen erre i­
chen und fü r die Idee des Museums begeistern. Die 
Zeit der Busladungen, die man zu den Ausstellungen 
gekarrt hat, ist vorbei.
Die e igentliche langfristige A rbe it des Museums ist 
In fo rm ationsarbeit und die leidet, wenn man nur Besu­
cherzahlen als Parameter fü r Leistung heranzieht.

Das Gespräch m it D irektor Peter Assmann h a t Renate 
Plöehl, Redaktion Neues Museum, geführt.
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AUSZEICHNUNGEN UND 
ANREGUNGEN BEIM 

9 .GESAMTTIROLER MUSEUMSTAG
ELLEN HASTABA

Die W ertschätzung des Landes Tirol fü r  museale 
Angelegenheiten bewies w ieder einmal mehr der 19. 
Juni 2000, an welchem der Tiroler Museumspreis 1999 
und die beiden Anerkennungspreise verliehen wurden 
und zugleich der Gesam ttiro ler Museumstag, organi­
siert von der Kulturabte ilung des Landes Tirol und dem 
T iro le r Landesmuseum Ferdinandeum , abgehalten 
wurde. Das ausgezeichnete Museum, das von Gert 
Chesi gegründete und gele itete Haus der Völker in 
Schwaz, bestim m te den Ort der Zusam m enkunft von 
rund 140 im Museumsbereich tä tigen Personen aus 
dem Bundesland Tirol, Südtirol, dem Trentino, Salz­
burg, Vorarlberg, Wien und Bayern.
Für die preisvergebende Jury ausschlaggebend waren 
die museologische und die ästhetische Präsentation, 
die in form ative  Beschriftung (vor allem in Form von 
Raumtexten), die regelmäßig veransta lteten Sonder­
ausstellungen, das V erm ittlungs- und Führungsange­
bot und der Katalog. Dazu kom m t die Absicht Gert 
Chesis m it dem Haus der Völker Brücken zu schlagen 
zu frem den Ku ltu ren. Eine Bestätigung fü r  die 
Entscheidung der Tiroler Jury ist übrigens die Tatsache, 
dass das Haus der Völker auch m it dem Anerken­
nungspreis des österreichischen Museumspreises 1999 
ausgezeichnet worden ist!

Demgegenüber gingen die beiden Anerkennungspreise 
an klassische Heimatmuseen, deren Ziel die Bewah­
rung und Dokumentierung des jew eiligen genius loci 
ist: Stehen im Museum Achental (e rö ffne t 1987) 
H o lzw irtscha ft, Som m erfrische/Tourism us und der 
Achensee im M itte lp u n k t, ko nze n trie rt sich das 
Museum Tannheimertal (e rö ffne t 1990) au f verschie­
dene im Tal tä tige  Berufsgruppen, weist aber auch au f 
die Arbeiten heim ischer Stuckateure im Ausland hin.

Wurden m it den drei Museen Ins titu tionen ausge­
zeichnet, welche nach Meinung der Jury bislang gute 
M useumsarbeit gele istet haben, so h ie lt der an die 
Preisverleihung anschließende Museumstag Anregun­
gen fü r jene bereit, die dabei sind, ein Museum einzu­
richten, zu erweitern und/oder zu verbessern. Heuer 
wurden als Them enschw erpunkte Aspekte des 
Konservierens und des Präsentierens herausgegriffen. 
Maria Ranacher vom Kunsthistorischen Museum in 
Wien dem onstrierte eindrucksvoll, welche Schäden 
beispielsweise an Bildern entstehen können, die ganz 
einfach „nur" an der falschen Wand (der Außenwand, 
bzw. an einer sonnenbeschienenen Wand) oder in 
einem falsch beheizten Raum hängen. Sind die Wände 
n ich t entsprechend tem periert, entsteht le icht ein
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M ikroklim a zwischen Bild und Wand, das n ich t nur zu 
unschönen (Schimmel-)Flecken an der Wand, sondern 
auch zu Schäden am Bild führen kann. Ranachers 
Appell ging daher dahin, das Klima zunächst einmal 
m itte ls  Therm ohygrographen zu kontro llie ren  und 
dann durch geeignete Maßnahmen fü r ein ausge­
glichenes Raumklima zu sorgen. Sollte das Museum 
erst in Planungsphase sein, so rie t sie zur Verwendung 
von Z iegeln s ta tt Beton sowie von na tü rlichen  
Baustoffen wie Holz, da diese geeigneter seien, k lim a­
ausgleichend zu w irken. In Anlehnung an Museums­
bauten des 19. Jahrhunderts schlug sie eine W est- 
O st-Ausrichtung des Baus vor; wenigstens sollten in 
südseitig gelegenen Räumen ohne entsprechenden 
Sonnenschutz keine B ilder gezeig t werden. Auch 
sollte man versuchen, die Wände zu temperieren 
und fü r  eine bessere D u rch lü ftung  der Räume 
sorgen. Ranacher e rinne rte  an die Lu fthö fe  der 
Museumsbauten des 19. Jahrhunderts. Solche bau­
lichen Maßnahmen seien wesentlich besser als nach­
trä g lich  e ingebaute K lim aanlagen. Prinzip ie ll gab 
Ranacher als Maxime aus, Objekte nur in solchen 
Museen/Räumen auszustellen, in denen sich M en­
schen wohl füh lten , und nannte folgende Faustregel 
fü r die M useum sklim atisierung: Fühlt sich der Mensch 
wohl, füh len sich auch die meisten Museumsobjekte 
wohl (wobei hier sicherlich au f einzelne M ateria l­
gruppen Rücksicht genommen werden muss, die 
zum Überleben andere k lim a tische  Bedingungen 
brauchen!).
Die Textilrestauratorin  Barbara M atuella , Museum fü r 
Völkerkunde in Wien, h ie lt einen äußerst lebendigen 
Vortrag über den Umgang m it Textilien in Museen. 
Auch fü r dieses M ateria l heißen die beiden größten 
Feinde Licht und falsches Raumklima. Aber auch 
Insekten (z.B. K leiderm otten) und Nagetiere sind als 
Schadensfaktoren zu berücksichtigen, zu denen aber 
auch der Mensch zu rechnen ist. M atuella meinte, dass 
es eine niedere Hemmschwelle beim Umgang m it 
Textilien gebe, gehe man doch täg lich  m it ihnen um: 
Man weiß z.B. wie man Hemden zusammenlegt, Hosen 
fa lte t. Doch was fü r den A lltagsgebrauch gu t ist, muss

fü r die zum Museumsobjekt gewordene Textilie n ich t 
gu t sein. Bohrende Fragen zur Gewissenserforschung 
ste llte  M atuella an M useum sm itarbeiter: Wer kennt 
n ich t die S ituation, dass man schnell aus dem Depot 
etwas holen w ill, n ich t genau weiß, in welchem 
Schrank/welcher Schublade sich das Objekt befindet, 
dann zu „w üh len" beginnt, zuunterst liegende Objekte 
herauszieht, ohne au f darüberliegende zu achten. 
M atuella rie f zur Depotpflege au f (Depot sauber hal­
ten, Textilobjekte in sauberes weißes Baum wolltuch 
einschlagen), vor allem auch zur Pflege des Inventars 
m it dazugehörigem Standortinventar, um so unnötiges 
Hantieren m it den Objekten zu vermeiden. Sollten 
Textilien dann einmal ausgestellt werden, sollte  bereits 
in der Planungsphase m it dem Restaurator gesprochen 
werden, denn er weiß, wie Objekte schonend präsen­
t ie rt werden können. Darin stim m te sie auch m it 
Ranacher überein, die ebenfalls zu einer frühzeitigen 
Zusammenarbeit a lle r an einer Präsentation Betei­
ligten aufrie f.
Der zweite Themenschwerpunkt ga lt einem anderen 
Aspekt der Zusammenarbeit im heutigen Museums­
a lltag : dem zwischen Kuratoren und Architekten. W ido 
Sieberer ste llte  das Konzept des im Entstehen begriffe ­
nen Museums in Kitzbühel vor: Hier arbe ite t ein w is­
senschaftliches Konzeptteam m it der im Ausstellungs­
betrieb bereits bestens ausgewiesenen A rch itek tin  
Elisabeth Prochazka zusammen. In einem zweiten 
Im pulsreferat berichtete Arch. Gerhard M itte rberger 
über sein M itw irken  an der heurigen Tiroler Lan­
desausstellung „circa 1500", Teilbereich Lienz „Leon­
hard 8t Paola. Ein ungleiches Paar", wobei von ihm 
n ich t nur die Ausstellung m itges ta lte t wurde, son­
dern auch das historische Schloß Bruck im Vorfeld fü r 
eine Ausstellung dieser Größe sowie fü r die museale 
Nutzung danach adaptiert werden musste. Dass bei 
größeren Ausstellungsvorhaben (Dauer- oder Sonder­
ausstellungen) heute Architekten zur Gestaltung her­
angezogen werden, hat sich allgemein durchgesetzt, 
aber w ie genau ist ihre Rolle defin ie rt?  Wessen 
Handschrift trä g t das der Ö ffen tlichke it präsentierte 
Ergebnis: die des wissenschaftlichen Kurators, der
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seine Objekte unter ganz bestim m ten Gesichtspunkten 
ausgesucht hat, oder die des Architekten, der stets in 
seinen Überlegungen das Erscheinungsbild der gesam­
ten Präsentation vor Augen hat. Einig war man sich 
darin, dass es n ich t zu einer Überinszenierung à la 
Disney-Land kommen soll, sondern dass von den 
(Original-)O bjekten auszugehen ist, wobei auch das 
Gebäude als Objekt aufzufassen ist, das Beachtung 
verdient. Beginnt der Dialog zwischen w issenschaft­
lichem Kurator und gestaltendem Architekten recht­
zeitig, so kann dies nur positiv fü r das Endprodukt 
sein.
Ein Rundgang durch das Rabalderhaus in Schwaz m it 
der Dauerausstellung „Kunst in Schwaz" und der 
Sonderausste llung „1 8 7 5 -2 0 0 0  schne ide r-rappe l/ 
go ld - und silberschm iedekunst" beschloss den 9. Ge­
sam ttiro le r Museumstag.
Gemäß der G esam ttiro ler Tradition des Museumstages 
w ird diese Veranstaltung 2001 in Südtirol s ta ttfinden .

Anm erkungen

Laudatio Herm ann Drexels -  sow eit sie das Haus der V ö lker b e tr ifft -  in: 
H eim atb lä tte r. Schw azer K u ltu rze itschrift Nr. 4 3 /2 0 0 0 , S. 18 ff.
Zum  Haus der Völker ausführlicher: Andrea Kühbacher: M it  den Augen  
des Sam m lers und Photographen. G ert Chesi und sein „Haus der Völker", 
in: Neues M useum . Die österreichische M useum szeitschrift Nr. 3 u. 4 /  
1999, S. 59  f.

Vgl. zu den M useen im Tan n heim er- und im A chental ausführlicher 
Herta Arnold: A nerkennungspreise fü r ju nge  M useen, in: Neues M u ­
seum. Die österreichische M useum szeitschrift Nr. 3 u. 4 /1 9 9 9 , S. 61 f.

Die bem erkensw erte , erfrischend unkonven tionelle  Dankrede G ert 
Chesis aus Anlass der Verle ihung des Tiroler Museum spreises in: H ei­
m atb lä tte r. Schw azer K u ltu rze itsch rift Nr. 4 3 /2 0 0 0 , S. 20 f.

Die schriftlich  ausgearbeiteten R eferate von Frau M ag. Ranacher 
(„Erhalten fü r die Zukunft") und jenes, zw a r n icht gehaltene, von Frau 
Ing. Klein („A ufbew ahrung und N utzung von Textilobjekten") können  
von der K ulturabteilung  des Landes Tirol bezogen werden.
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FORSCHEN MACHT SPASS
D I E  N A T U R W I S S E N S C H A F T E R  D E S  L A N D E S M U S E U M S J O A N N E U M  F Ü H R T E N  

K I N D E R  D U R C H  A U L A N D S C H A F T  U N D  V U L K A N G E B I  ET E

CHRISTIANE HOLLER UND KURT ZERNIG

Das Landesmuseum Joanneum bem üht sich schon 
lange um ein fü r  Kinder spannendes Programm im 
Bereich der Naturw issenschaften.
In Zeiten knapp bemessener M itte l sind größere 
Unternehmungen im Verm ittlungsbereich allerdings 
allzu o ft nur durch die Hilfe von Sponsoren möglich. 
W ir haben einem Versicherungsunternehm en ein 
Verm ittlungskonzept im naturw issenschaftlichen Be­
reich des Museums unterb re ite t und sind dam it au f 
großes Interesse gestoßen. Betreut von jew eils  einem 
Fachmann aus den vier im Museum angesiedelten 
Naturw issenschaften sollen Kinder im Rahmen einer 
Wanderung die Gelegenheit erhalten, sowohl unter 
fach licher Anle itung als auch selbständig die Beson­
derheiten der Natur zu erforschen. Die finanzie lle  
Unterstü tzung des Versicherungsunternehm ens er­
m öglichte es dem Museum, Gerätschaften anzukaufen 
(die auch künftig  genützt werden können), Busfahrten 
zu bezahlen und die notwendige Bewerbung der 
Veranstaltungen durchzuführen.
Die jew e ils  ganztäg igen W anderungen fü r  junge  
Naturforscher sollen Kindern von 8 bis 12 Jahren und 
deren Familien in den Sommerferien die M öglichkeit 
bieten, die im Museum vertretenen Disziplinen „aktiv" 
und in der freien Natur zu erleben. Die Kinder sollen 
dabei einen B egriff davon bekommen, was es heißt, 
Geologie und M ineralogie zu betreiben, botanisch und 
zoologisch zu arbeiten.

W ichtig  w ar dabei, fächerübergreifende Zusammen­
hänge in der Natur, insbesondere auch die Wechsel­
w irkung von unbelebter und belebter Natur, den 
Umgang m it Pflanzen und Tieren in der Natur zu zei­
gen und den Zusammenhang von Natur und Museum 
zu erklären.
Für die W issenschafter s te llte  sich eine besondere Her­
ausforderung dadurch, im direkten Kontakt m it den 
Kindern, die A ktiv itä ten  des Museums verständlich zu 
machen. Die Unterstützung der Medien dabei war 
allerdings tro tz  verstärkter PR-Arbeit n ich t besonders 
groß.
Von Seiten des M arketings ging es uns darum, Kinder 
außerhalb des Schulzusammenhangs in den Ferien 
anzusprechen und som it die Zielgruppe Familie stär­
ker an unser Haus zu binden. Aufgrund der positiven 
Erfahrung zweier vorangegangener Projekte sowie 
des a lljä h rlic h  s ta ttfin d en d en  M useum sfests fü r  
Familien, die zur individuellen Teilnahme auffo rder­
ten, hatten w ir bereits einen Kundenstock, der sich 
aber durch die im Sommer 2000 angebotenen W an­
derungen fü r  junge Naturforscher noch erheblich 
erweitern ließ.
Von n ich t zu unterschätzender Schw ierigke it war die 
Auswahl der Zielgebiete. Diese mussten verschieden­
sten Kriterien genügen: sie sollten fü r alle vertretenen 
Disziplinen interessante Themenstellungen bieten, sie 
sollten le icht erreichbar sein, das Gelände durfte  n ich t
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Beim Kaulquappenfangen

zu risikoreich sein, die zu Fuß zurückzulegende Weg­
strecke n ich t allzu lang.
Zeckenschutz im pfung , W anderschuhe und Jause 
waren Voraussetzung fü r die Teilnahme.
Die Murauen bei Mureck an der slowenischen Grenze 
und das Vulkangebiet bei Klöch in der Südsteiermark 
boten sich schlussendlich als a ttraktive  Tagesausflüge 
von Graz aus an. Rund 30 Kinder erkundeten pro 
Ausflug m it passenden Gerätschaften ausgestattet 
und beg le ite t von den Naturw issenschaftern Ingo 
Fritz, Bernd Moser, Peter Sackl und Kurt Zernig sowie 
einigen Helfern die Gegend. M it Lupen, Binokularen, 
Erdbohrern und Geologenhämmern w idm eten sich an 
vier Tagen 105 Kinder und 12 Eltern fasz in iert den 
gestellten Aufgaben.
In der Folge ist summarisch angeführt, welche A u f­
gaben und Themen von den jungen Forschern bewäl­
t ig t  wurden. Die Erforschung der Aulandschaft begann 
beim Röcksee und füh rte  parallel zur M ur durch den 
Auwald au f dem Murradweg nach Fluttendorf.
Die Orientierung im Gelände erfo lg te  m itte ls  Karte und 
GPS (Global Positioning System).
Die Unterschiede der Lockersedimente (Schotter, Kiese 
und Sande) im M urfe ld  wurden erklärt, m it einem 
Erdbohrer konnten Bodenprofile entnommen werden, 
um den Aufbau des Bodens aus Humusschicht, Ver­
w itte rungssch ich t und Schotterkörpern zu verstehen. 
W oher der Schotter kom m t und wie durch Erosion und 
Ablagerungen die Landschaft verändert w ird, war fü r 
die Kinder besonders spannend.

M it  Feldstecher und Spektiv w erden Wasservögel beobachtet.

Beim Studium von Namen, Farben, Formen, Strukturen 
und Härten von Gesteinen wurde die Gesteinssyste­
m atik veranschaulicht.
Nach dem Aufsammeln wurden Gesteine zerk lopft und 
m it Lupen und Mikroskopen untersucht.
An Teichen wurden Wasservögel m it Fernrohren beob­
a ch te t und kleinere W assertiere (Kaulquappen, 
Rückenschwim m er, W asserläufer usw.) gefangen. 
Kurzzeitig in Gläsern aufbewahrt, konnte man sie 
genau beobachten und m it der Lupe ihre Körper und 
Bewegungen im Detail studieren.
Auch die Insekten (Schmetterlinge, Fliegen, Ameisen 
usw.) waren Gegenstand des Interesses, wurden gefan­
gen und m it Lupen beobachtet.
Die Bäume ste llten ein eigenes Aufgabengebiet dar. 
A u f ausgeteilten Kopien waren B lätter verschiedener 
Bäume des Auwaldes in Form von Zeichnungen abge­
bildet. In der freien N atur konnten die Kinder diese 
B lätter (und ihre dazugehörigen Bäume) suchen. An 
ausgewählten Beispielen wurde m it einem Binokular 
Einblick in die kleine W elt gegeben, die dem freien 
Auge sonst verborgen bleibt. Die Zarthe it der Vergiss­
m einn ich t-B lü te , w ie das Brennhaar einer Brennnessel 
genau aussieht, und was die Blattläuse au f den Pflan­
zen tun war genau zu sehen.
Die zweite Route füh rte  durch das steirische V u l­
kangebiet. Von Tieschen aus gelangten w ir entlang 
eines Wanderweges über die Nordflanke des Königs­
berges nach Süden zum Steinbruch Klöch der Klöcher 
Basaltwerke.
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Der Unterschied zw ischen Hohlzahn und Salbei w ird  studiert.

Auch bei diesem Ausflug wurde die Orientierung im 
Gelände m it Karte und GPS geübt.
Das Vulkangestein, das in dieser Gegend überall vor­
kommt, war von besonderem Interesse und über den 
Vulkanismus im Allgemeinen gab es viel zu erzählen. 
Die Kirche von Tischen ist aus vulkanischem Tuff ge­
baut, der Königsberg, den w ir bestiegen aus basalti­
schen Schlacken.
Alter, Form und Vulkantypen des steirischen Vulkan­
gebietes haben uns interessiert, vulkanische Förder­
produkte (verschiedene Gesteinstypen) wurden au f­
gesammelt.
Im Steinbruch wurde das Verhalten in dieser Gefah­
renzone geübt und ein Überblick über die Verwendung 
des abgebauten M ateria ls als Düngem itte l oder fü r die 
S p lit-  und Schottererzeugung erklä rt. W ir haben 
M ineralien im Vulkangestein gesucht, aufgek lop ft und 
bestim m t. Höhepunkt war, daß w ir  eine Sprengung im 
Steinbruch m iterleben konnten.
Die unbestrittenen  Stars un ter den W iesentieren 
waren die Gottesanbeterinnen, die w ir  fangen konnten 
und m it der Lupe betrachten. W ir beobachteten die 
Flugtechniken von Greifvögeln und die Spechthöhlen 
in Bäumen. Ameisen und Tausendfüßler haben w ir am 
Waldboden gefunden.
Die Bestimmung der Bäume des Laubwaldes durch ihre 
B lätter wurde w ieder anhand von Zeichnungen vor­
genommen. Eiche, Buche, Hainbuche, Robinie, Berg­
ahorn, Feldahorn, Linde, Esche, Edelkastanie waren zu 
finden.

A nstrengende M in era liensuche im Steinbruch

Das Feedback von Eltern und Kindern war sehr positiv. 
Mehrmals wurden w ir gebeten, derartige Veranstal­
tungen ö fte r anzubieten -  auch fü r  Erwachsene und 
Schulklassen.
Für die Eltern war es besonders a ttraktiv , ein an­
spruchsvolles Erlebnis fü r Kinder in den Ferien geboten 
zu bekommen. Für die Kinder wiederum war die Fas­
z ination anscheinend so groß, dass einige in der Folge 
ihre Eltern zu uns ins Museum führten.
Es ist besonders erfreulich, dass w ir  m it dem Label 
„Kids" so großen Erfolg haben und die Anzahl der 
Interessenten ständig steigern können. Umso bedauer­
licher ist es, dass gerade in diesem Bereich des 
Besuchermarketings -  w ie in den meisten Häusern -  
kaum M itte l gew idm et sind und das Bewusstsein der 
Entscheidungsträger dahingehend imm er noch n ich t 
genügend ausgeprägt ist. Gerade ein kontinuierliches 
Besuchermarketing fü r die Zielgruppe „Kinder und 
Familien" würde aber unserer Erfahrung nach eine 
M ög lichke it darstellen, diese als „Stam m kunden" ans 
Haus zu binden. Da Eltern besonderen W ert darauf 
legen, dass ihre Kinder die Freizeit sinnvoll und aktiv 
nutzen, würde sich dieser Kreis ständig erweitern.

K onzept:
In g o m ar Fritz, C hristiane H oller, Bernd M oser, 
Peter Sackl, K urt Zern ig
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WAS HABEN DER KREISEL 
UND DAS FÖJ GEMEINSAM?

A L T E R N A T I V E  V E R M I TT L U N G S M ET H 0  D E N 

I N D E R  V O R A R L B E R G E R  N A T U R S C H A U

Der Kreisel ist ein Bildungsangebot des Institu tes fü r 
Sozialdienste fü r Menschen m it einer (geistigen) Be­
hinderung. Das Freiw illige Ökologische Jahr (FÖJ) -  
eine In itia tive  der Katholischen Jugend -  b ie te t jungen 
Menschen zwischen 18 und 27 Jahren die Gelegenheit, 
sich fü r die Um welt zu engagieren und ihre Fähig­
keiten in einem ökologischen Berufsfeld zu erproben. 
Beide Organisationen arbeiten seit Jahren m it der Vor­
arlberger Naturschau zusammen.

GELEBTE INTEGRATION
Der Kreisel versteht sich als In itia tive  zur Erwach­
senenbildung fü r Menschen m it einer Behinderung. 
A llerdings können auch Freunde und alle Interessierten 
an den Veranstaltungen teilnehm en. Die Zusammen­
arbe it m it dem Kreisel geht au f die In itia tive  von Josef 
Köldorfer, eines M itarbe ite rs der Naturschau zurück. 
Die Leiterin der Vorarlberger Naturschau, Dr. M arg it 
Schmid, unterstütze das Projekt nach Kräften und le i­
te te  auch die erste gemeinsame Veranstaltung.
Seit 1997 b ie te t das Kreisel-Programm regelmäßig 
gemeinsame Veranstaltungen m it der Vorarlberger 
Naturschau an. Ein Semesterprogramm ohne Angebote 
der Naturschau ist fü r die Organisatoren und die Teil­
nehmer des Kreisel-Programms kaum mehr vorstellbar. 
Das Angebot re icht von Führungen durch die Dauer­
ausstellung und durch Sonderausstellungen bis zu 
Exkursionen in die freie Natur. Auch der gesellige Teil 
kom m t n ich t zu kurz. M eist enden die Exkursionen 
m it einem gem ütlichen Ausklang beim Grillen oder 
Picknick.

Die Teilnehmer wissen es zu schätzen, dass au f ihre 
besonderen Bedürfnisse eingegangen wird, und dass die 
Kursleiter fü r eine entspannte Atmosphäre sorgen. 
Besonders beliebt sind Veranstaltungen, bei denen 
die Kursteilnehmer selbst aktiv werden können, z.B. 
Arbeiten m it Speckstein oder das Bauen von Nistkästen. 
Auch außerhalb von gemeinsamen Veranstaltungen 
haben die Kursteilnehm er die Naturschau fü r sich en t­
deckt. Auch als Einzelbesucher sind sie gerne gesehen 
und werden dementsprechend ernst genommen. Damit 
ist eines der w ich tigen Ziele der In itia to ren, die Teil­
nehmer auch außerhalb der Kurse zu einem aktiven 
und selbstbestim m ten gesellschaftlichen Leben anzu­
regen, erreicht.

ERFAHRUNGEN SAMMELN
Die Vorarlberger Naturschau ist neben Global 2000, 
der Um weltberatungsstelle  Hollabrunn, verschiedenen 
Biobauernhöfen und etwa zw ö lf anderen U m w elte in ­
richtungen eine mögliche Einsatzstelle fü r Praktikan­
tinnen, die ein Freiw illiges Ökologisches Jahr absol­
vieren möchten.
Seit 1996 waren drei Praktikantinnen in Naturschau, 
eine vierte hat ihr Praktikum gerade begonnen. M eist 
sind es junge Menschen, die ein Biologiestudium  ins 
Auge gefasst haben, aber ihre Entscheidung in der 
praktischen A rbe it noch einmal überprüfen möchten. 
Die M ög lichkeit das Berufsfeld eines Biologen kennen 
zu lernen, is t e iner der Hauptbeweggründe, das 
F re iw illige  Ökologische Jahr in der V orarlberger 
Naturschau zu machen.
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Die Praktikantinnen dürfen bei Forschungsarbeiten 
assistieren und erfahren so, was es heißt, als Biologe 
im Gelände zu a rbe iten . G le ichze itig  b ie te t die 
Naturschau, die im Auftrag  der Landesregierung die 
naturw issenschaftliche Forschung in Vorarlberg aus­
schreibt und koordin iert, die M öglichkeit, einen Über­
b lick über die im Land sta ttfindenden Forschungs­
projekte zu bekommen und den Forschern bei ihrer 
A rbe it über die Schulter zu blicken.
Auch im Bereich M useumspädagogik können die 
P raktikantinnen Kenntnisse erwerben. Sie können 
Führungen und Exkursionen fü r verschiedene A lters­
gruppen besuchen und bei verschiedenen Veranstal­
tungen m itw irken. Nach einer angemessenen Einar­
beitungszeit können sie selbst Führungen leiten. 
Tätigkeiten im Verwaltungsbereich zur Entlastung des 
Sekretariats oder gelegentlicher Telefon- und Kassa­
dienst können ebenfalls von den Praktikantinnen 
gele istet werden.
Begleitend zu ihrer praktischen Tätigke it können die 
Teilnehmerinnen au f FÖJ-Seminaren Grundkenntnisse 
über P rojektp lanung und Projektdurch führung er­
werben. Diese Kenntnisse dürfen sie bei Bedarf in 
Form kleiner Projektarbeiten an ihrem Arbeitsplatz 
umsetzten.
Um sich über andere Berufsfelder außerhalb der 
Naturschau zu inform ieren, steht es den Praktikan­
tinnen frei, während des Jahres fü r eine gewisse Zeit 
bei anderen Ins titu tionen  zu „schnuppern" Rück­
blickend sagen die meisten Absolventlnnen des Frei­
w illigen Ökologischen Jahres, dass sie ein großes 
Spektrum an Arbeiten, die in einem naturkundlichen 
Museum anfallen, kennen gelernt haben und persön­
lich sehr viel von ihrer Ze it in der Naturschau p ro fitie rt 
haben.

W e ite re  In fo rm a tio n e n  über das F re iw illig e  Ö kologische Jahr 
erh a lten  Sie u n te r fo lg e n d er K ontaktadresse:
U lli Beschorner
Johannesgasse 1 6 /1 ,  1 0 1 0  W ie n  
Tel.: 0 1 /5 1 2 1 6 2 1 - 2 4  
E -M a il :  fo e j@ b la c k b o x .a t

K reisel-K urste ilnehm er besucht die S patensichfe ier fü r die Neue  
Naturschau

K reisel-K urste ilnehm er stellen Objekte aus Speckstein her

FÖ J-Praktikantin  als Kinderbetreuerin am In te rnationa len  M useum stag

FÖ J-Praktikantin  als S tandbetreuerin  in der „Entdecker-H alle"

mailto:foej@blackbox.at
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MUSEUMSSAMMLUNG 
NEU GEDACHT

M I T B R I N G E N  U N D  E R Z Ä H L E N .  I M  Z O O M  K I N D E R M U S E U M  E N T S T E H T  E I N E  

V I R T U E L L E  S A M M L U N G  V O N  A L L T A G S K U LT U R V O N  K I N D E R N

CLAUDIA HAAS UND ELISABETH LIMMER

Im Oktober 2001 übersiedelt das 
ZOOM Kindermuseum in seine 
neuen Räume im renovierten  
A ltbaubestand  des M useum s­
quartiers. Zurück liegen dann 
sechs Jahre Ausste llungstätigke it 
in provisorischen Räumlichkeiten 
(ca.800 m2) im Museumsquartier.
Bei Schließung der alten Räume 
werden circa 300.000 Menschen 
(davon 80°/o Schulkinder) die 14 
Ausstellungen und verschiedenen 
Workshops fü r Kinder und Fa­
m ilien  b e s ich tig t haben. Im 
neuen Museum kann au f Grund 
der Verdoppelung des zur Ver­
fügung  stehenden Raums auch ein v ie lfä ltige res  
Programm angeboten werden. Neben den bewährten 
Wechselausstellungen stehen dann auch ganzjährig 
ein A u d ito riu m , ein K ünstle rate lie r, ein eigener 
Kleinkinderbereich und ein M ultim ed iabere ich  zur 
Verfügung. Hier ents teht an der Schn itts te lle  von 
V irtu a litä t und Realität die V irtue lle  Sammlung des 
ZOOM Kindermuseums.

DIE VIRTUELLE SAMMLUNG DES ZOOM 
KINDERMUSEUMS
Zu Beginn des 3. Jahrtausends beginnt das ZOOM 
Kindermuseum A lltagsku ltu r von Kindern in einer V ir­
tue llen  Sammlung zusam m enzutragen. Das dabei

entstehende Museum exis tie rt 
im v irtue llen Raum und kann 
von der ganzen W elt aus be­
s ich tig t werden.
ZOOM gründet dam it das erste 
v irtue lle  Kindermuseum im world 
wide web, 100 Jahre nach Er­
ö ffnung des ersten K inderm u­
seums in Brooklyn, New York. 
Das erste K inderm useum  der 
W e lt begann zum Ze itpunkt sei­
ner Gründung vor einem Jahr­
hundert A rte fakte  zur A lltags­
ku ltu r von Kindern zu sammeln 
und beherbergt heute eine w e rt­
volle und einmalige Sammlung 

von Alltagsgegenständen der K indheit ab 1900.
Die V irtu e lle  Sam m lung is t ein inn o va tive r und 
zugleich tra d itio n e lle r Museumsbereich. Als stetig 
wachsendes Archiv von Dokumenten zur kindlichen 
A lltagsw e lt geplant, ist sie eine Sammlung von Kindern 
fü r  Kinder. Die Sammlungsobjekte sollen sowohl im 
Netz ab ru fba r sein als auch den Besuchern an 
Com puterstationen im Museumsbereich zur Verfügung 
stehen.

WIE WIRD KONKRET GESAMMELT?
Kinder bringen ihre Gegenstände ins Museum und 
katalogisieren sie. Wie in einem trad itione llen  Museum 
werden die Objekte vermessen, beschrieben und fo to ­



S C H A U P L A T Z  6 | N E U E  M E D I E N 63

g ra fie rt oder eingescannt. Zusätzlich erzählen die 
Kinder die dazugehörige Geschichte des Objekts und 
ihr persönliches Verhältnis zum Gegenstand.
Die V irtue lle  Sammlung ist der Versuch, Musealisierung
-  genau gesagt die Thematik des Sammelns -  sinnlich 
zu veranschaulichen. Dabei werden neue Technologien 
m it trad itione lle r w issenschaftlicher M ethod ik verbun­
den. Norm alerweise entscheiden M useumswissen­
schaftle r darüber, welche Gegenstände es w e rt sind, 
dokum entie rt und aufbew ahrt zu werden. Durch das 
aktive Einbeziehen der jungen Besucher e rfäh rt das 
trad itione lle  museale Konservieren eine innovative 
Erweiterung. Der Besucher ist hier n ich t länger zum 
bloßen Rezipieren von Objekten und Daten gezwun­
gen, die von anderen zusam m engestellt wurden, son­
dern er hat die M ög lichke it selbst M ateria l zusammen­
zutragen, das von persönlichem Interesse ist.
Die a u f diese Weise zusam m engestellten Samm­
lungsgegenstände erhalten durch den persönlichen 
Kom m entar eine lebendige A usstrah lung w ie sie 
Museumsobjekten normalerweise n ich t eigen ist.
Das Besondere dieser Sammlung gegenüber tra d itio ­
nellen Museumssammlungen ist der ind ividuelle  Bezug 
der Sammler bzw. Leihgeber. Durch die persönlichen 
Geschichten der Kinder, die ebenfalls inventaris ie rt 
werden, erhalten die Gegenstände eine em otionale 
Komponente.
Im Laufe der Zeit entsteht sowohl eine synchrone 
Bestandsaufnahme von Objekten und Wünschen, die 
jew e ils  gegenw ärtig  das A lltagsleben der Kinder 
bestimmen als auch eine diachrone Sammlung von 
A lltagskultur, die im Laufe der Jahre eine Veränderung 
der kindlichen Lebenswelt dokum entiert.

TALISMAN UND GLÜCKSBRINGER 
M it der Sammlung von Alltagsgegenständen wurde 
bereits in einem Workshop im Frühjahr 2000 begon­
nen. Im Rahmen der Ausstellung „Aber Sicher!" fand 
unter dem T ite l „Talisman 8t G lücksbringer" das 
P ilo tpro jekt zur V irtue llen  Sammlung sta tt, in dessen 
Zentrum  die kreative Verbindung trad itio ne lle r und 
neuer Medien stand.

Für diesen Workshop wurde von der Firma Uma- 
holding (m it der gemeinsam M ultim ed ia labor und 
v irtue lle  Sammlung en tw icke lt werden) eine Soft­
ware erarbeitet, die die technischen Schritte  stark 
vere in facht und es allen Kindern erlaubt, ihre gestal­
terischen Fähigkeiten auch m it neuen Medien um - 
zusetzten.
Kinder konnten ihre persönlichen G lücksbringer ins 
ZOOM Kindermuseum m itbringen, wo diese Objekte 
d ig ita l inventaris ie rt wurden. Im Anschluss wurden die 
Objekte von den Kindern w ieder m it nach Hause ge­
nommen.
Talisman 8t G lücksbringer beschäftigte sich m it dem 
Thema Angst: W ie gehen Kinder m it ihren Ängsten und 
Wünschen um, welche Sehnsüchte haben sie, wer h ilf t  
ihnen m it diesen Gefühlen zurechtzukom m en. Sind es 
Märchen, Geschichten, Teddybären, Eltern? Geborgen­
heit und Angst sind Gefühle, die man n ich t immer 
benennen kann und gegen oder fü r  die es auch n ich t 
imm er konkrete M itte l g ibt.
Ein Ziel dieses Workshops war es, Kindern über einen 
spielerischen Zugang M öglichkeiten zu geben, ihre 
eigenen Ängste und Schutzbedürfnisse auszudrücken. 
Unter der Fragestellung: w ie sieht der Glücksbringer 
aus, der mich beschützt? wurden die m itgebrachten 
Objekte von den Kindern zunächst au f ihre m aterielle 
B eschaffenhe it hin untersucht, in herköm m licher 
Weise vermessen und au f Karteib lättern beschrieben. 
Dann wurde m it Zeichnungen und Collagen eine 
Geschichte erzählt, in der der G lücksbringer seine 
Schutzfunktion ausübt.
Im Anschluss daran wurde der Glücksbringer m it H ilfe 
eines 3-D-Scanners d ig ita l gespeichert, die Zeich­
nungen der Kinder wurden d ig ita l fo to g ra fie rt und im 
Computer zu einer v irtue llen  Szene zusammengestellt. 
A lle gesammelten G lücksbringer m it den dazugehö­
renden Geschichten sind unter www.kinderm useum . 
a t/jizou  im Netz zu besichtigen. Dort kann man m it 
H ilfe professioneller Suchfunktionen die Sammlungs­
objekte nach verschiedenen Kriterien auswählen und 
ansehen. Die V irtue lle  Sammlung wird im Web vom 
japanischen Schutzgott der Kinder Jizou betreut.

http://www.kindermuseum
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Basierend au f den in diesem P ilo tpro jekt gemachten 
Erfahrungen w ird nun die medientechnische In fra­
s tru k tu r des M u ltim ed ia labo rs  ausgebaut, die es 
erm öglicht, neben Alltagsgegenständen auch Zeich­
nungen, Skulpturen und Entwürfe der Kinder in die 
V irtue lle  Sammlung einzubringen. Grundanforderung 
des M ultim ed ia labors ist eine technische und räum li­
che Ausstattung, die die Voraussetzung bietet, Kindern 
die neuen Medien als selbstverständliches und le icht 
zu handhabendes Werkzeug zu verm itte ln .
Warum plant das ZOOM Kindermuseum ein M u lt i­
medialabor? Kinder erschließen sich die W elt unter 
Einsatz a ller Sinne. Während im Erwachsenenalter der 
Sehsinn überproportional beansprucht w ird, n im m t 
das Kind seine Um w elt zunächst vor allem durch das 
Ertasten, Schmecken, Hören und Riechen wahr.
Heute steigen Kinder bereits sehr früh in die W elt der 
neuen Medien ein, die sich in erster Linie über den 
Sehsinn erschließt. Es is t daher von essentie ller 
Bedeutung, Kindern frühze itig  den Unterschied zw i­
schen realer und v irtue lle r W elt in einer fü r sie erfass­
baren Weise nahezubringen.
ZOOM, das erste Hands -  on Museum in Österreich, 
baut au f einer reichen Erfahrung auf, w ie Kindern ihre 
W elt „be"-g re ifba r gem acht werden kann.
ZOOM sieht es daher als eine w ich tige  Aufgabe an, 
Kindern beim S chritt von der m it allen Sinnen e rfahr­
baren Realität zur bewussten Erfassung der V irtu a litä t 
zu helfen.
Ziel des M ultim ed ia labors ist es, Kindern so früh  wie 
m öglich kompetenten und kreativen Umgang m it 
d ig ita len Medien zu ermöglichen. Bei herkömmlichen 
Computerspielen, dem Hauptanwendungsbereich der 
neuen Medien fü r  Kinder, steht ein vorgegebener 
Charakter im M itte lp u n k t des Geschehens, in dessen 
Rolle das spielende Kind schlüpft.
Im M ultim ed ia labor w ird es Kindern m öglich sein, 
ohne Aufgabe ihrer Iden titä t ihre Emotionen, Gedanken 
und Ideen kreativ einzubringen. Kinder sollen hier ler­
nen, den Computer und die d ig ita len Technologien 
aktiv  und eigenschöpferisch zu nutzen. Die Benützung 
des M ultim ed ia labors soll Wissen über Realitä t und

V irtu a litä t ve rm itte ln , M öglichkeiten im Umgang m it 
d ig ita le r In form ation  aufzeigen und eine Form der 
In teraktion bieten, die au f den neuesten Technologien 
basiert.
Das M ultim ed ia labor ist wesentlicher Bestandteil des 
ZOOM Kindermuseums und e rfü llt eines seiner zentra­
len Anliegen -  Kindern bei der Erschließung der W elt 
zu helfen.
Es ist räum lich in teg rie rt und betreu t die gleiche Z iel­
gruppe wie Ausstellungen und Künstleratelier: Kinder, 
die als Privatpublikum  oder im Rahmen eines Schul­
ausfluges ins Museum kommen.

M u ltim e d ia  W orkshop 2 0 0 0

DAS VIRTUELLE MUSEUM ALS KOMMUNIKATIONSORT 
Das v irtue lle  Museum des ZOOM Kindermuseums ist 
jederze it geö ffne t und kann in Singapur ebenso wie in 
Vancouver, Graz oder Kairo besucht werden.
Wie jedes andere Museum hat es eine Sammlung (die 
V irtue lle  Sammlung aus A lltagsgegenständen der 
Kinder und deren Geschichten) -  und auch einen tem ­
porären Ausstellungsbetrieb. In diesen Ausstellungen 
werden die kreativen Arbeiten der Kinder, die im 
A te lie r und M ultim ed ia labor entstanden sind, gezeigt. 
Museen werden im 3. Jahrtausend n ich t mehr als blos­
se Aufbew ahrungs- und Präsentationsorte von Gegen­
ständen aufgefasst -  sie sind Komm unikationsplätze 
und Idea Factories, in denen Besucher neue Ideen 
kreieren. Im Chatroom des v irtue llen  Museums hat 
man die M öglichkeit, sich m it anderen Besuchern aus­
zutauschen. Die dort gesammelten Gegenstände kön­
nen Anstoß geben fü r  neue Spiele und Geschichten.
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BLICKFÄNGE EINER REISE 
NACH WIEN
F O T O G R A F I E N  1 8 6 0  1 9 1 0

A U S  D E N  S A M M L U N G E N  D E S  H I S T O R I S C H E N  M U S E U M S  D E R  S T A D T  W I E N

Hg. v. Susanne W inkler, m it Beiträgen von Tim m  Starl und Christian Lunzer.
2 4  x 28  cm, 2 2 4  Seiten, 3 3 0  Abbildungen in Duotone  

Eigentüm er, Herausgeber und Verleger: M useen der S tadt W ien , M A 10, Karlsplatz, 1040 W ien  
ISBN 3 -8 5 2 0 2 -1 4 5 -6 ;  broschiert; ATS 3 2 0 , -  

Album  Verlag, Seem ann Et Lunzer, ISBN 3 -8 5 1 6 4 -0 9 5 -0 ;  gebunden; ATS 4 8 0 . -

Die Publikation „BLICKFÄNGE ze ig t „Erinnerungs- 
Fotos" einer 10-tägigen Reise nach Wien vor etwa 100 
Jahren. Reisehandbücher der Zeit -  allen voran Meyers 
Reisebücher. Führer durch die Kaiserstadt, H ildburg­
hausen 1873 f f  -  boten gute Grundlage fü r die Zusam­
menstellung der Besichtigungsrouten. Als Beispiel der 
5. Tag: Donaukanal -  Schanzel-Ufer -  Augartenbrücke
-  Obere Augartenstraße -  Nordbahnhof -  Römisches 
Bad -  Praterstraße (W ohnhaus Johann Strauß und 
Carltheater) -  Ferdinandsbrücke; und nachm ittags: 
W estbahnhof -  m it der Drahtseilbahn au f die Sophien­
alpe -  Ausklang in der dortigen Restauration.
Ganz im Sinn bürgerlicher B ildungsbeflissenheit sollte 
keine Sehenswürdigkeit der Ze it versäumt werden.
Das Wien der Ringstraße (1860-1910) steh t synonym 
fü r eine Zeit der Hochblüte in W issenschaft, Technik, 
Kunst und Kultur. Wien hatte  einiges zu bieten: neben 
der Ringstraße m it all ihren Prachtbauten, die techn i­
schen Glanzleistungen der Zeit, w ie etwa die Regu­
lierung von W ienfluss und Donau und die erste Hoch­
quellw asserle itung m it ihrem e inzigartigen T rink­

wasser; natürlich Musik und Schauspiel. Die Zentren 
des gesellschaftlichen Lebens waren die Theater, Oper, 
Parks, Soireen und Bälle, Salons und Kaffeehäuser, die 
Promenade am Ring, der Prater und die Hauptallee bis 
zum Lusthaus. Ausflüge m it der Zahnradbahn au f den 
Kahlenberg waren sehr beliebt. Den Höhepunkt der 
A ttraktionen  ste llte  natürlich  die 5. W eltausstellung 
im W iener Prater dar. Ihr ist ein eigenes Kapitel ge­
w idm et.
Von dieser stürm ischen Entw icklung ganz besonders 
betro ffen war das Fotografengewerbe.
W ien hat zur E n tw ick lung  der Fotogra fie  sehr 
Wesentliches beigetragen -  im technischen wie im 
ästhetischen Bereich:
Im Januar 1839 berichten österreichische Zeitungen, 
dass es einem Herrn Louis Mande Daguerre in Paris 
gelungen ist, Bilder aus der schon lange bekannten 
Camera obscura zu fix ieren. Als Geburtstunde der 
Fotografie g ilt der 19. August 1839.
Die Daguerreotypie ist das erste dauerhafte fo to g ra fi­
sche Bild. Eine Kupferplatte (versilbert und hochglanz-
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Am Graben, um 1890, G elantinesilberpapier
„In keiner Grossstadt fü h lt  sich der Fremde so bald heim isch, als in der 
„Kaiserstadt an der schönen blauen Donau" Kein W under! Der W iener  
liebt Tanz und M usik und bew egt sich gerne in lustiger G esellschaft. Er 
liebt G ottes fre ie  Natur, besucht gerne Theater und sonstige Lust­
barkeiten, und auch den culinarischen Freuden ist er n icht abhold. Seine 
Parole ist: Leben und leben lassen! Dem Fremden gegenüber ist er leicht 
zugänglich, liebensw ürdig und gerne gefällig ." (W iener Cicerone, 1897)

Erfindung -  das erste dauerhafte fo tografische Bild -  
in Wien vor.
Die Daguerreotypie ze ig t Mängel: Erstens ist sie ein 
Unikat -  eine Kupferp la tte  -  eine Verv ie lfä ltigung ist 
n ich t möglich. Zweitens ist die Belichtungszeit so 
lange, dass in der L ite ra tu r von einer endlosen 
Geduldsprobe fü r  den Porträtierten gesprochen wird. 
An der Lösung dieser Probleme ist eine W iener Künst­
lergruppe sehr wesentlich bete ilig t: die Fürstenhof­
runde. Auch Ettingshausen ist M itg lied . Die Fürsten­
hofrunde  besch ä ftig t sich sehr in tens iv  m it der 
Daguerreotypie. Der W iener Petzval erkennt, dass das 
Problem der langen Belichtungszeit über die Optik der 
Aufnahm elinse zu lösen ist. Er en tw icke lt ein Objektiv, 
das 60-m al lich tstarker ist, als bislang verwendete. Der 
W iener Optiker Voigtländer baut es. Die ersten M o­
m entaufnahm en entstehen.
Um 1840 -  fast ze itg leich m it Daguerres Erfindung -  
lässt sich der Engländer Henry Fox Talbot die erste 
Fotografie au f Papier patentieren.

Die Betonierung eines G ew ölberinges unterh alb  der Elisabethbrücke am  
11 .10.1898 , A lbum inpap ier

poliert) w ird m it Joddämpfen lich tem pfind lich  ge­
m acht, nach der Be lichtung in der Kamera m it 
Quecksilberdämpfen en tw icke lt und schließlich (m it 
Thiosulfat) fix ie rt.
An Brillanz, Detailre ichtum  und Feinkörnigkeit der 
Abbildung ist die Daguerreotypie auch von nach fo l­
genden Techniken n ich t übertro ffen worden.
Der W iener Physiker und M a them a tike r Andreas 
Ettingshausen w ird in Paris von Daguerre unterwiesen, 
e rw irb t eine Kamera m it Zubehör und s te llt die neue

Im Cafe G riensteidl, vor 1897, Carl von Zam boni, K ollodium papier 
„Körperlich ist der W ie n er kein Riese: selten m ehr als m itte lg ro ß , in der 
Jugend überschlank m it flach er Brust und schm alen Schultern . Er 
ta n z t gut; er hat hübsche B ew egungen; er sieht ohne viel Bem ühung  
elegan t aus. W enn er seine Jugend glücklich überlebt hat, w ird er rasch 
dick. Dann w erden seine Lungen und Nerven gesund. Kein Mensch  
g lau b t dem dicken, kleinen V ierziger, w ie z a rt und an fä llig  er m it zw a n ­
zig Jahren war. V iel h ä lt der W ien er aber auch n ich t aus, w enn er dick 
und gesund gew orden ist. A rbeit, Sorgen, H etzerei zerm ürben ihn rasch. 
H at er ein m ü h e - und sorgenvolles Leben gehabt, dann bekom m t er m it 
fü n fz ig  plötzlich  einen Knacks -  das Herz oder die N ieren oder die 
A rterien lassen aus, und dann w ird  er n icht m ehr der alte." (O tto  
Friedländer, Letzter G lanz der M ärchenstad t, 1948)
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Der Nordbahnhof, 1866, Andreas Groll, A lbum inpapier

Durch die Papierfotografie en tw icke lt sich die Foto­
grafie zu einem zweistu figen Prozess: von einem nega­
tiven Bild (vorerst au f Papier, ab 1851 au f G lasplatten) 
können nun beliebig viele positive Papier-Abzüge her­
geste llt werden. Sämtliche Beispiele vom frühen Salz- 
papier-Abzug bis hin zum A lbum in - oder etwa Kollo- 
dium -Abzug sind in den „B lickfängen " vertreten.

Bereits in der zweiten Hälfte der 60er-Jahre gab es in 
Wien rund 150 Foto-Ateliers. Es waren Porträt-Foto­
grafen, die im sich emanzipierenden Bürgertum gute 
Kundschaft fanden. Das Foto-Porträ t sollte das neue 
Selbstverständnis des Bürgers b ild lich manifestieren. 
Den Porträt-Fotografen, ihrer A rbe it und ihren Kunden 
sind die letzten Seiten dieses Buches gewidm et. 
Daneben gab es Spezialisten fü r A rch itek tu r und städ­
tisches Leben. Das Werden der W e lts tadt w o llte  eben­
fa lls  dokum entie rt sein. August Stauda etwa hat im

A uftrag des Historischen Museums Wiens s täd tebauli­
che Entw icklung festgehalten. Auch als Reise-Erin­
nerung boten die Fotografen ihre Werke an.
Das Historische Museum der Stadt Wien besitzt eine 
reiche Sammlung von etwa 250.000 Fotografien, die 
zum Großteil zwischen 1860 und 1940 aufgenommen 
worden sind. Eine große Zahl der zeitgenössischen 
W iener Fotografen sind m it ihren Werken vertreten: 
Andreas Groll, M ichael Mayer, Josef M utterer, Bruno 
Reiffenstein, Carl Schuster, August Stauda usw.

Die vorliegende Publikation b ie te t m it rund 300 Arbei­
ten (darunter Daguerreotypien, Stereoskopien und 
G lasplatten-Negative) von etwa 60 W iener Fotografen 
n ich t nur Einblick in die Entw icklung der Fotografie in 
W ien, sondern auch ausgewählte BLICKFÄNGE einer 
ebenso spannenden w ie amüsanten Reise in die Ver­
gangenheit dieser Stadt.
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■C M
IN T E R N A T IO N A L  COUNCIL  OF MUSEUMS 

CON SE IL  IM 'K l i .N AT IO N A I .  DFS MUSFES

Aktuelles
zu ICOM Österreich

ICOM-Österreich Seminar 2000

Alle M useum sm itarbeiterinnen sind 
herzlich zum heurigen ICOM-Seminar 
eingeladen: Das ICOM-Österreieh 
Seminar 2000 zu Museumsstandards 
und Fragen der Akkreditierung fin d e t 
am 13. und 14. November in Spitta l 
an der Drau s ta tt. H artm ut Prasch ist 
m it der Vorbereitung betrau t und läd t 
in das preisgekrönte Museum fü r 
V o lkskultur ein (Kleiner Österre ichi­
scher Museumspreis 1989, Special 
Commendation beim Europäischen 
Museumspreis 1995, Österreichischer 
Museumspreis 1999).

Bei dieser Veranstaltung werden 
unterschiedliche M öglichke iten  der 
Q ualitätsstandards im Museumsbe­
reich, S innh a ftigke it und Konsequen­
zen von musealen Akkred itierungs­
programmen (z.B. fü r Professionali- 
sierung, Relevanz der M useum sarbeit 
und ö ffen tliches Prestige) im M it te l­
punkt stehen.
Beispiele und Erfahrungen aus In - und 
Ausland sollen diesbezügliche Diskus­
sionen fördern.

Näheres zu In h a lt, o rgan isato rischer 
D u rch fü h ru n g  und A nm eld u n g  bei IC O M  -  
Ö sterreichisches N a tio n a lk o m ite e ,
G ü n th er Dem bski, P räsident /  IC O M -Ö N K  
c/o  K unsthistorisches M useu m ,
B urgring 5 , A -  1 0 1 0  W ien
Tel. (4 3  1) 5 2 5 2 4 - 3 8 0
Fax (4 3  1) 5 2 5 2 4 - 5 0 1
E-P ost: g u e n th e r.d e m b s k i@ k h m .a t

Internationaler Kongress „Sarajevo"
zum Thema:
Katastrophen, Katastrophenschutz und 
Katastrophenm anagem ent in Museen

Vom 17. bis 21. April 2001 fin d e t in 
Sarajevo ein in te rna tiona le r Kongress 
zum Thema Katastrophen, Katastro­
phenschutz und Katastrophen­
m anagem ent in Museen s ta tt. Die 
Veranstaltung w ird vom Ö sterre ichi­
schen Bundesm inisterium  fü r Bildung, 
W issenschaft und K u ltu r (BMBWK) 
und dem Bosnischen K u ltu rm in i­
sterium  und vom Österreichischen 
Nationalkom itee  sowie von ICOM- 
In te rnationa l un te rs tü tz t und von den 
beiden Partnermuseen Zemaljski 
Muzej, Sarajevo, und T iroler Landes­
museum Ferdinandeum, Innsbruck, 
durchgeführt. Registrierungsform ular 
und Inform ationen zu „Katastrophen, 
Katastrophenschutz und Katastro­
phenm anagem ent in Museen”.

In te rn a tio n a le r Kongress „Sarajevo",
1 7 . bis 2 1 . A p ril 20 01  
In fo rm a tio n e n  zu erh a lte n  über:
Dr. G erhard Tarm ann,
T iro le r Landesm useum  F erd inandeum , 
Feldstrasse 11a, A -6 0 2 0  Innsbruck  
Tel 0 0 4 3 /5 1 2  5 8 7 2 8 6  
Fax: 0 0 4 3 /5 1 2  5 8 7 2 8 6  4 0  
E -P ost:
g .ta rm a n n @ tiro le r- la n d e s m u s e u m .a t.

mailto:guenther.dembski@khm.at
mailto:g.tarmann@tiroler-landesmuseum.at
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9 0  Jahre
Bezirksmuseum Stockerau

Gartenschloss Belvedere

Seit 1985 ist das Bezirksmuseum im 
Belvedere, einem kleinen Garten­
schloss untergebracht, davor standen 
nur zwei Räume im Rathaus zur 
Verfügung, um die viele Exponate, vor 
allem Funde aus der U r- und Früh­
geschichte aus den O rtschaften des 
Bezirks, zu präsentieren.
M it der Übersiedelung des Museums 
ins Belvedere wurde auch ein neues 
Konzept eingebracht, das die E inrich­
tung einer ständigen Ausstellung zur 
Geschichte, Naturkunde, Paläontologie 
und Ur- und Frühgeschichte sicherte. 
Ein Sonderausstellungsraum erm ög­
lich t es m it v ie lseitigen Angeboten 
zusätzliches Publikum ans Museum zu 
binden. Die Zahl von 47 Sonderaus­
ste llungen seit der Übersiedelung sind 
ein deu tlicher Beweis fü r  das Engage­
m ent der Kolleginnen und Kollegen 
aus Stockerau.

WEINSTADTmuseum Krems erhält 
Museumsstatuten

Das WEINSTADTmuseum Krems hat als 
eines der ersten Regionalmuseen in 
Österreich gemäß den ICO M -R icht- 
lin ien eigene M useum sstatuten erhal­
ten.
1986 hat ICOM (In te rnationa l Council 
o f Museums) den Kodex der Berufs­
e th ik  fü r Museen angenommen und 
w e ltw e it em pfohlen.
Dieser Kodex s te llt eine Grundvoraus­
setzung dar, um einen Beruf im 
Bereich des Museumswesen auszu­
üben und ein Museum sachkundig zu 
führen. W eiters w ird  ein Museum als 
ö ffe n tliche  E inrichtung grundsätzlich 
d e fin ie rt und eine Reihe von M indest­
standards vorgeschlagen. Der Kodex 
der Berufsethik fü r Museen em pfieh lt 
auch die e indeutige D efin ition  der 
Grundlagen und Ziele eines Museums 
in Form einer sch riftlichen  Satzung. 
Das WEINSTADTmuseum hat S tatuten 
erste llt, die den ICO M -R ichtlin ien en t­
sprechen.

Museum fü r Alltagsgeschichte 
im Internet

Museen werden vor allem m it der 
Konservierung und Präsentation von 
Vergangenheit in Verbindung gebracht, 
speziell Heimatmuseen leiden an 
einem „verstaubten" Image. Das „Erste 
österreichische Museum fü r A lltags­
geschichte“ in Neupölla versuch seit 
seiner Eröffnung 1997 diesem Image 
m it Sam m lungsschwerpunkten, Ver­
anstaltungen und modernen Präsenta­
tionsform en entgegenzuwirken.

In diesem Sinn t r i t t  das Museum nun 
seit M ai m it einer eigenen Homepage 
im In te rnet auf. Die von W allenberger 
Et Linhard Regionalberatung Gmbh 
erste llte  und gesponserte Homepage 
b ie te t neben den „üb lichen" M u­
seum sinform ationen, einen Presse­
spiegel, Angebote aus dem Shop und 
Hinweise a u f das touris tische Angebot 
der Region.

h ttp ://
w ww .reg iona lbera tung.at/M useum  

M ax W eiler in Linz

M ax  W eile r „Blume", Tusche a u f Papier, 1950

Von 29. November 2000 bis 4. Februar 
2001 werden in Landesgalerie am 
Oberösterreichischen Landesmusum in 
der Museumstraße in Linz Zeichnung 
und Malerei a u f Papier, die Max 
W eiler in den letzten 73 Jahren ge­
schaffen hat, gezeigt.
Zentrum  der Ausstellung werden die 
Entwurfszeichnungen fü r das A lta rb ild  
der Friedenskirche (Christkönigskirche) 
in L inz-U rfahr sein. Speziell fü r das 
Linzer Publikum stellen diese noch nie 
in der Ö ffen tlich ke it präsentierten 
Studien und Entwurfsarbeiten eine 
e inm alige Chance dar, den Entste-

http://www.regionalberatung.at/Museum
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hungsprozess der „Apokalypse des 
Johannes" nachzuvollziehen. Das in 
den 50er Jahren geschaffene Fresko 
im Ausmaß von 10 x 9 m hat ja  n ich t 
nur Zustim m ung gefunden, K ritiker 
und Bewunderer sind nun eingeladen, 
in der Landesgalerie mehr über das 
Fresko zu erfahren; eine eigens fü r 
diese A rbe it produzierte Publikation 
w ird  das Projekt begleiten.
Neben den Werken aus dem Besitz des 
Künstlers können noch Werke aus der 
Graphischen Sammlung A lbertina  in 
W ien, aus dem Rupertinum  in Salz­
burg u.a. -  insgesamt mehr als 120 -  
gezeigt werden. Eine umfassende 
Retrospektive, die sich zum Ziel setzt, 
einen Überblick über die U nikatgra- 
phiken aus allen Schaffensphasen des 
Künstlers zu geben und die E ntw ick­
lung der Arbeiten a u f Papier in Weilers 
Werk transparent zu machen.

Zwei indonesische Sarongs dem 
W iener Museum fü r Völkerkunde 
gespendet

Die um fangreiche Sammlung indonesi­
scher Textilien am W iener Museum fü r 
Völkerkunde wurde um zwei weitere 
Objekte bereichert. Zwei antike 
Sarongs, ein Pelangi-Sarong m it 
Jum putan M uster aus Palembang und 
ein Bajawa-Sarong aus Flores wurden 
dem Museum von Frau R. A. Koos 
Arum dani als Geschenk übergeben.
Frau Dr. Leigh Theisen vom Völker­
kundemuseum übernahm die Sarongs 
im Rahmen einer Zeremonie in der 
indonesischen Botschaft.

Museen Basel m it Portalseite 
im W eb

Seit diesem Herbst tre ten  die Museen 
Basel m it einer Portalseite im In ternet 
auf. Die Seiten sind in den Sprachen 
Deutsch, Englisch und Französisch 
abrufbar. Seit 1996 sind die Museen 
Basel im Web vertreten, diese W ebsite

der ersten Generation ist inzwischen 
etwas in die Jahre gekommen und sie 
wurden daher durch einen neuen 
A u ft r it t  abgelöst.
Zentra le Neuerung ist, dass der A u f­
t r i t t  als Portal konzip iert wurde. A u f 
der Einsstiegsseite fin d e t man Nach­
richten aus der M useum swelt und 
Hinweise au f besonders interessante 
Ausstellungen und Anlässe. Links fü h ­
ren zu den einzelnen Museen und 
Sonderausstellungen.
Der In form ationsum fang wurde 
gegenüber der Vorgängersite w esent­
lich e rw e ite rt. Jedes Museum und jede 
Sonderausstellung hat eine eigene 
Seite, a u f der die w ich tigs ten  In fo rm a­
tionen in standard isie rter Form aufge­
fü h rt sind. Von diesen Seiten führen 
Links w e ite r zu den W eb au ftritten  der 
einzelnen Museen, wo w eiterführende 
In form ationen zu finden sind.
Für Schulen und Medien wurden 
A bte ilungen e ingerich te t, die den spe­
ziellen Inform ationsbedürfn issen d ie ­
ser Gruppen gerecht werden.
Von jeder einzelnen Sprache kann m it 
einem M ausklick in eine andere ge­
w echselt werden.
W er die In form ationen n ich t nur über 
das Internet, sondern auch in gedruk- 
kter Form haben möchte, kann m it 
O nline-Form ularen die gewünschten 
Broschüren bestellen.
M it den Adressen 
www.museenbasel.ch (deutsch), 
www.baselmuseums.ch (englisch) 
www.balemusees.ch (französisch) 
können sie die zweim al pro Woche 
aktua lis ierten  Seiten erreichen.

Kultur a u f der Internationalen  
Tourismus Börse (ITB) Berlin 2001

Erstmals w idm e t sich a u f der ITB 
Berlin eine ganze Ausstellungshalle 
dem Thema Kulturtourism us.
Vom 3. -  7. März 2001 ents teh t ein 
Podium fü r Museen, Ausstellungen, 
Theater, Festivals, Konzertveranstalter, 
Themenjahre, Städte, Kulturre ise­

veransta lte r und Dienstleister. In der 
Halle entstehen ku ltu re lle  Erlebnis­
fe lder w ie ein begehbares Museum, 
ein Theater m it Logen usw. 
Fachbesucher w ie allgemeines Pub­
likum  werden gleichermaßen ange­
sprochen.
Interessenten erhalten In form ationen 
bei
ART CITIES IN EUROPE GmbH, 
Raitenaugasse 5, D -78462 Konstanz 
Tel +49-7531 9073-0, Email: 
in fo@ artc ities .de

http://www.museenbasel.ch
http://www.baselmuseums.ch
http://www.balemusees.ch
mailto:info@artcities.de
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Burgenland

Ethnographisches Museum  
Schloss Kittsee
A-2421 Kittsee, Dr. Ladislaus 
B atthyanyp latz 1 
täg lich : 10-16 Uhr

FAMILIEN-FOTO-FAMILIE 
bis 5. November 2000

IRMIN FRANK -  TEXTILKUNST, BATIK
8. Dezember 2000 bis 28. Jänner 2001

Kärnten

Landesmuseum fü r Kärnten
A-9021 K lagenfurt, Museumgasse 2 
Dienstag -  Samstag: 9 -1 6  Uhr, Sonn- 
und Feiertag: 10-13 Uhr

80 JAHRE
VOLKSABSTIMMUNG KÄRNTEN 
bis Ende November 2000

FLUßKREBSE ÖSTERREICHS 
bis Ende Dezember 2000

Niederösterreich

Dokum entationszentrum fü r  
Moderne Kunst
A -3100 St. Pölten, Prandtauerstr. 2 
Dienstag -  Samstag: 10-17 Uhr

HANS HOFFMANN-YBBS
10. November bis 23. Dezember 2000

H öbarth - und Madermuseum  
der S tad t Horn
A -358 0  Horn, W ienerstr. 4 
täg lich  9 -12  und 13-17 Uhr

...ALS MAN SICH UM DIE RELIGION 
STRITT. REFORMATION UND KATHOLI­
SCHE ERNEUERUNG IM WALDVIERTEL 
bis 2. November 2000

W einstadtmuseum Krems
A -350 0  Krems, Körnerm arkt 14 
Dienstag: 9 -18  Uhr, M ittw o ch  bis 
Sonntag: 13-18 Uhr

FRIEDRICH BRUNNER. PASSAU -
KRAFFELDER
bis 5. November 2000

Kunsthalle Krems
A -350 0  Krems, Franz-Zeller-P latz 3 
Dienstag bis Sonntag: 10-18 Uhr

MILCH VOM ULTRABLAUEN STROM. 
STRATEGIEN ÖSTERREICHISCHER 
KÜNSTLER.
bis 26. November 2000

HERWIG KEMPINGER: LOCAL TIME
1.-10. Dezember 2000

SERVICE! VOM DIENSTBOTEN ZUM 
SERVICE-DESIGN
13. Dezember 2000 -  11. Februar 2001

DIE NEUE KÜNSTLERGENERATION
16. Dezember -  11. Februar 2001

JOHANN HAUSER, RETROSPEKTIVE 
Ende Februar bis Ende April 2001

Niederösterreichisches 
Landesmuseum Shedhalle
A-3109 St. Pölten, Regierungsviertel 
täg lich  10-18 Uhr

MENSCH
JÄGER.SCHAMANE.KÜNSTLER
1. November 2000 -  11. Februar 2001

Stadtmuseum Klosterneuburg
A -3400  K losterneuburg,
Kardinal P iffl Platz 8 
Samstag: 14-18 Uhr, Sonn- und 
Feiertage: 10-18 Uhr

EINES LÖBLICH EHRSAMEN HAND­
WERKS GESCHICHTE.
DIE WACHSZIEHER UND LEBZELTER IN 
KLOSTERNEUBURG VON 1456 -  1936. 
bis 1. Mai 2001

Sammlung Essl
A -340 0  K losterneuburg,
An der Donau-Au 1 
täg lich  10-19 Uhr, M ittw o ch  
10-21 Uhr

GEORG BASELITZ 
bis 28. Jänner 2001

Oberösterreich

Burg Wels
A -4600  Wels, Burggase 13 
Dienstag bis Freitag: 10-17 Uhr, 
Samstag: 14-17 Uhr, Sonn- und 
Feiertage: 10-12 und 14-17 Uhr

KAISERPANORAMA MIT
3D-D IA-SH 0W
bis 25. Februar 2001

Landesmuseum Francisco Carolinum

Landesgalerie Oberösterreich
A -4020  Linz, Museum straße 14 
täg lich  außer M ontag : 9 -18  Uhr, 
Samstag, Sonn- und Feiertag:
10-17 Uhr

1000+1 NACHT
FRAGMENTIERTE ERZÄHLSTÜCKE IN 
DER GEGENWÄRTIGEN KUNST 
bis 12. November 2000

ALFRED POELL -  MALEREI DER
JAHRHUNDERTWENDE
bis 19. November 2000

MAX WEILER
Zeichnung und Malerei a u f Papier 
1927-2000
29. November 2000 bis 25. März 2001

ROBERT MITTRINGER 
W erkauswahl
21. Februar bis 25. März 2001

OTHMAR ZECHYR
4. April bis 27. Mai 2001
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Schlossmuseum
A -4010 Linz, Tum m elplatz 10 
Dienstag -  Freitag: 9 -17  Uhr,
Samstag, Sonntag, Feiertage:
10 -16  Uhr

MEILENSTEINE -  10.000 JAHRE 
GESCHICHTE UND KULTUR IN 
OBERÖSTERREICH 
bis 18. Februar 2001

OBERÖSTERREICHISCHE KRIPPEN
2. Dezember 2000 bis 4. Februar 2001

SAMUEL BOURNE IN INDIEN 
30. Jänner bis 16. April 2001

SPUREN DES REGENBOGENS 
Leben im südlichen Afrika
2. April bis 4. November 2001

Biologiezentrum
A -404 0  Linz, J. W. Kleinstr. 73 
M ontag bis Freitag: 9 -12  und 14-17 
Uhr, Sonn- und Feiertag: 10-17 Uhr

WOLFSBLUT UND LOHBLÜTE -  Lebens­
form en zwischen Tier und Pflanze 
bis 25. März 2001

M inoritenkloster Wels
A -4600  Wels 
täg lich  9 -18  Uhr

ZEIT. MYTHOS -  PHANTOM -  REALITÄT 
bis 2. November 2000

Museum Arbeitsw elt Steyr
A -4400  Steyr, W ehrgrabengasse 7 
Dienstag bis Sonntag: 9 -17  Uhr

GLÜHENDROT -  KRISENBLEICH 
bis 20. Dezember 2000

PLAKATE GEGEN DEN KRIEG 
bis 25. November 2000

Museum der S tadt Bad Ischl
A -482 0  Bad Ischl, Esplanade 10

KRIPPEN AUS ITALIEN 
ab 4. Dezember 2000

Neue Galerie der S tadt Linz
A -4040  Linz, B lütenstraße 15 
täg lich : 10-18 Uhr, Donnerstag:
10-22 Uhr

PHOTOGRAPHIE 
bis 3. Dezember 2000

ERNST SKRICKA
23. November 2000 bis 14. Jänner 2001 

GOLD AUS AFRIKA
15. Dezember 2000 bis 25. März 2001

Stadtmuseum Linz -  Nordico
A -4020  Linz, Bethlehemstraße 7 
M ontag -  Freitag: 9 -18  Uhr,
Samstag und Sonntag: 14-17 Uhr

TROPISCHES MEER UND HAIE IM 
NORDICO
bis 30. Dezember 2000

Salzburg

Museum im Bürgerspital- 
Spielzeugmuseum
A -5020  Salzburg, Bürgerspitalgasse 2 
Dienstag bis Sonntag: 9 -17  Uhr

KLEINE WELTEN -  ZINNFIGUREN AUS 
NÜRNBERG UND FÜRTH
5. November 2000 bis 4. März 2001

Residenzgalerie
A-5010 Salzburg, Residenzplatz 1 
täg lich  außer M ittw o ch : 10-17 Uhr

CASHMERE. DER SHAWL IN DER 
MALEREI DES BIEDERMEIER
23. November 2000 bis 
4. Februar 2001

VON BRUEGHEL BIS MAKART 
bis 19. Novem ber 2000

Rupertinum
A-5010 Salzburg, 
W iener-Philharm oniker-G asse 9

täg lich  außer M ontag: 10-17 Uhr, 
M ittw o ch : 10-21 Uhr

FILIPPO DE PISIS -  RETROSPEKTIVE 
bis 3. Dezember 2000

MINOR WHITE - RETROSPEKTIVE 
bis 3. Dezember 2000

ROSST. SMITH. FOTOGRAFIEN 
bis 3. Dezember 2000

FRANZ HUBMANN. FOTOGRAFIEN 
bis 3. Dezember 2000

DIE INTELLIGENZ DER HAND. 
EUROPÄISCHE MEISTERZEICHNUNGEN 
VON PICASSO BIS BEUYS 
14. Dezember 2000 bis 30. Jänner 
2001

LATERNA MAGICA. TSCHECHISCHE 
Fotografie der 20er und 30er Jahre
14. Dezember 2000 bis 30. Jänner 
2001
PETER WÜTHRICH
14. Dezember 2000 bis
30. Jänner 2001

Salzburger Barockmuseum
A-5020  Salzburg,
M irabellgarten  Orangerie 
Dienstag bis Samstag: 9 -12  
und 14-17 Uhr, Sonn- und Feiertage: 
10-13 Uhr

EROTISCHE DARSTELLUNGEN DES
17. UND 18. JAHRHUNDERTS 
bis 19. November 2000

Salzburger Museum  
Carolino Augusteum
A -5020  Salzburg, M useum splatz 1 
täg lich  außer M ontag: 9 -17  Uhr 
Donnerstag bis 20 Uhr

SALZBURGER LANDKARTEN. HISTO­
RISCHE KARTOGRAPHIE SEIT 1551 
bis 14. Jänner 2001

BERGMÄNNISCHE KRIPPENKUNST
24. November 2000 bis 
4. Februar 2001
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Steiermark

Kunsthalle Leoben
A -8700  Leoben, Kirchengasse 6 
täg lich  9 -18  Uhr

PERU- VERSUNKENE KULTUREN 
bis 5. November 2000

Landesmuseum Joanneum
A -8010 Graz, Neutorgasse 45 
Dienstag bis Sonntag: 9 -1 6  Uhr

Neue Galerie
A -8010 Graz, Sackstr. 16 
täg lich  10-19 Uhr, Donnerstag: 
bis 21 Uhr

MARTIN SCHNUR
10. November -  3. Dezember 2000

ARTIST IN RESIDENCE 1998-2000 
Neuerwerbungen in der Sammlung
10. November -  7. Jänner 2001

MANFRED WOLFF-PLOTTEGG 
7. Dezember 2000 -  7. Jänner 2001

Österreichisches Freilichtmuseum  
Stübing
A-8114 Stübing
Dienstag bis Sonntag: 9 -17  Uhr

BÄUERLICHE FAHRZEUGE UND 
ARBEITSGERÄTE
Ingrid Christoph: Brauchtum  und 
Tradition in Österreich 
bis 31. Oktober 2000

Tirol

Schloss Ambras
A -6020  Innsbruck 
vom 1. Dezember 2000 -
31. März 2001
täg lich , außer Dienstag: 14-17 Uhr

Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum
A -6020  Innsbruck, Museumsstr. 15

Dienstag bis Samstag: 10-12, 14-17 
Uhr, Sonn- und Feiertage: 10-13 Uhr

wegen Umbau derze it keine 
Sonderausstellungen

Museum im Zeughaus
A -6020  Innsbruck, Zeughausgasse 
täg lich , außer M ontag : 10-17 Uhr, 
donnerstag 19-21 Uhr

EINBLICKE. ZUR ARCHITEKTUR DES
MENSCHLICHEN KÖRPERS
18. Oktober 2000 -  25. Februar 2001

Vorarlberg

Kunsthaus Bregenz
A -6900  Bregenz, Karl Tizian Platz 
Dienstag bis Sonntag: 10-18 Uhr, 
Donnerstag: 10-21 Uhr

MUSEEN FÜR EIN NEUES
JAHRTAUSEND
bis 7. Jänner 2001

W ien

Akademie der bildenden Künste
A-1010W ien, S chille rp la tz  3 
Dienstag bis Sonntag: 11-18 Uhr

Bezirksmuseum Josefstadt
A -1080  W ien, Schmidgasse 18 
M ittw o ch : 18-20 Uhr,
Sonntag: 10-12 Uhr

300 JAHRE JOSEFSTADT 
bis 15. November 2000

Bezirksmuseum Penzing
A-1140 W ien, Penzingerstr. 59 
M ittw o ch : 17-19 Uhr,
Sonntag: 10-12 Uhr
24. Dezember 2000 bis 7. Jänner 2001
geschlossen

PENZING UND ANDERE SCHÖN­
HEITEN. Aquarelle und Zeichnungen 
von Ronald M auler-E lisenau 
bis 20. Dezember 2000

VON DER WIENFLUSSREGELUNG 
NACH STEINHOF, MATERIALBAHNEN 
IN PENZING
9. November 2000 bis
19. Dezember 2001

Dom - und Diözesanmuseum
A-1010 W ien, Stephansplatz 6 
Dienstag bis Samstag: 10-17 Uhr

GLANZLICHTER AUS EINEM 
JAHRHUNDERT. Biedermeier bis 
Jugendstil in Österre ich-Ungarn 
bis 2. Dezember 2000

Geymüllerschlössel
A-1180 W ien, Khevenhüllerstr. 2 
Donnerstag bis Sonntag, Feiertage: 
10-17 Uhr

LEOPARDEN TRÄGT MAN NICHT. 
SCHMUCK DES BIEDERMEIER 
bis 26. November 2000

Heeresgeschichtliches Museum
A -1030  W ien, Arsenal 
täg lich  außer Freitag: 9 -17  Uhr

RADETZKY, ÖSTERREICHS POPULÄR­
STER FELDHERR 
Dauerausstellung

Hermesvilla
A-1130 W ien, Lainzer Tiergarten 
Dienstag bis Sonntag: 9 -1 6 .3 0  Uhr

HANS MAKART -  MALERFÜRST 
bis 4. März 2001

OZ ALMOG. WIENER EN FACE -  
PORTRAITS VON KARRIEREN 
bis 16. A pril 2000
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Historisches Museum  
der S tadt W ien
A-1040  W ien, Karlsplatz 
Dienstag bis Sonntag: 9 -18  Uhr

ENGELHAUCH UND STERNENGLANZ. 
A dvent- und W eihnachtskalendarium  
aus Wien
15. November 2000 bis
14. Jänner 2001

Jüdisches Museum W ien
A-1010 W ien, Dorotheergasse 11A 
Sonntag bis Freitag: 10-18 Uhr

LUDWIG HIRSCHFELD 
bis 22. Oktober 2000

„Zwischen OST UND WEST" - 
GALIZISCHE JUDEN UND WIEN
7. November 2000 -  18. Februar 2001

DIE WELT DER ILI KRONSTEIN (1939-
1942) -  EINE ENTDECKUNG
13. Dezember 2000 -  25. März 2001

Kunsthistorisches Museum
A-1010 W ien, Burgring 5 
täg lich  außer M ontag: 10-18 Uhr 
Gemäldegalerie: zusätzlich Donnerstag 
bis 21 Uhr

NON OLET -  DAS GELD DER RÖMER 
bis Dezember 2000

7000 JAHRE PERSISCHE KUNST. 
M eisterwerke aus dem Iranischen 
Nationalm useum  in Teheran 
22. November 2000 -  25. März 2001

Palais Harrach
A-1010 W ien, Freyung 3 
täg lich  10-18 Uhr

OTHMAR ZECHYR
15. Jänner -  11. März 2001

GERHARD TRUMLER
Fotoausstellung
M itte  März bis April 2001

DIE MUSIK IN DER MALEREI 
4. April -  1. Juli 2001

Kunstforum der Bank Austria
A-1010 W ien, Freyung 8 
täg lich  10-19 Uhr,
M ittw o ch  10 bis 21 Uhr

PICASSO
bis 7. Jänner 2001

Kunsthalle W ien am Karlsplatz
A -1040 W ien, Treitlstraße 2 
täg lich : 10-18 Uhr und Donnerstag 
bis 22 Uhr

LEBT UND ARBEITET IN WIEN 
bis 4. März 2001

Kunsthalle W ien im 
Museumsquartier
A-1070 W ien, M useum splatz 1 
täg lich : 10-18 Uhr und Donnerstag: 
10-20 Uhr

ROBERT SMITHSON -  FILME, TEXTE, 
ZEICHNUNGEN
24. November bis 2000 bis
25. Februar 2001

Modemuseum Hetzendorf
A-1120 W ien, Hetzendorferstr. 79 
Dienstag bis Sonntag: 9 - 1 2  Uhr

GLAMOUR. WIENER DAMENMODE
DER 30ERJAHRE
bis 30. Dezember 2000

Museum fü r angewandte Kunst
A-1010 W ien, Stubenring 5 
Dienstag: 1 0 - 24 Uhr, M ittw o ch  bis 
Sonntag: 10-18 Uhr

HANTEN UND HAPPI -  FEUERWEHR­
UND KAUFMANNSJACKEN AUS JAPAN 
bis 7. Jänner 2001

LUÍS BARRAGÁN 
THE QUIET REVOLUTION 
29. November 2000 bis 
28. Jänner 2001

BEYOND DECORUM -  THE PH0T0-
GRAPHYOF IKÉ UDÉ
13. Dezember 2000 bis 4. Februar 2001

Museum fü r Völkerkunde
A-1014  W ien, Neue Burg 
M ontag bis Sonntag: 10-18 Uhr

AUSTAUSCH. KUNST AUS DEM SÜD­
LICHEN AFRIKA UM 1900

CHEN XI. PRIMAL CREATIONS 
bis 13. November 2000

Museum moderner Kunst Palais 
Liechtenstein
A -1090  W ien, Fürstengasse 1 
täg lich  außer M ontag: 10-18 Uhr

JEAN-PIERRE RAYNAUD: FAHNEN 
bis 19. November 2000

Zwischenquartier
Das Museum moderner Kunst,
S tiftung Ludwig im Künstlerhaus
A-1010 W ien, Karlsplatz 5 
täg lich  10-18 Uhr,
Donnerstag bis 21 Uhr
26. Oktober 2000 bis 11. März 2001

Naturhistorisches Museum
A-1010 W ien, M aria-Theresien-P latz 
täg lich  außer Dienstag: 9 -18 .30  Uhr 
M ittw o ch : bis 21 Uhr 
N a tu r- und Kunstgalerie

MALERGRUPPE „GEGEN-STAND" 
bis 12. November 2000

Österreichische Galerie Belvedere
A -1030  W ien, Prinz-Eugen-Straße 27 
Dienstag bis Sonntag: 10-18 Uhr

KLIMT UND DIE FRAUEN 
bis 7. Jänner 2001

Österreichisches Museum fü r  
Volkskunde
A -1080  W ien; Laudongasse 15-19 
Dienstag -  Sonntag: 9 -17  Uhr

NICHTS TUN. VOM FLANIEREN, 
PAUSIEREN, BLAUMACHEN UND 
MÜSSIGGEHEN, 
bis 5. November 2000
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MUSIK DER GÖTTER 
Rekonstruktion antiker und byzan­
tin ische r M usik instrum ente  aus 
Makedonien
25. November 2000 -  7. Jänner 2001

GRUSS VOM KRAMPUS 
W eihnachtsausstellung m it 
Krippenschau
6. Dezember 2000 -  28. Jänner 2001

SONDERMODELLE 
Die 387 Häuser des Peter Fritz, 
Versicherungsbeam ter aus Wien
18. Jänner -  18. März 2001

Österreichisches Theatermuseum
A-1010 W ien, Lobkow itzpla tz 2 
täg lich  außer M ontag: 10-17 Uhr 
M ittw o ch : bis 21 Uhr

JOHANN NESTROY -  WEDER 
LORBEERBAUM NOCH BETTELSTAB
8. Dezember 2000 bis 22. April 2001

Technisches Museum W ien
A-1140 W ien, M ariah ilferstr. 212 
M ontag bis Samstag 9 -18,
Donnerstag: 9 -20, Sonntag: 10-18 Uhr

FASZINATION SPORT
4. November 2000 -  4. Februar 2001
Interaktive Ausstellung

W iener Secession
A-1010 W ien, Friedrichstraße 12 
täg lich , außer M ontag :10-18  Uhr, 
Donnerstag: 10-20 Uhr

DOUG AITKEN 
glass horizont 
bis 23. November 2000

ZO OM  Kindermuseum
A-1070 W ien, Museum splatz 1

ZEITREISE
M itm achausste llung zum Thema Zeit 
bis 30. Dezember 2000

Deutschland

Albrecht Dürer Haus
D-90402 Nürnberg,
A lbrech t Dürerstr. 9
Dienstag bis Sonntag: 10-17 Uhr,
Donnerstag bis 20 Uhr

ALBRECHT DÜRER -  
DIE DREI GROSSEN BÜCHER 
bis 9. Jänner 2001

Bayerisches Nationalmuseum
D-80538 München, Prinzregentenstr. 3 
Dienstag bis Sonntag: 9 .30-17 Uhr

WEIHNACHTSZEIT. FESTE ZWISCHEN 
ADVENT UND NEUJAHR IN SÜD­
DEUTSCHLAND UND ÖSTERREICH 
1840 -  1940
22. November 2000 bis 
4. Februar 2001

Bomann Museum Celle
Celle, Schlossplatz 7

TON. IN FEUER GEBRANNT, DAS FEUER 
GEBANNT. Ofenkacheln -  Kachelöfen 
bis 31. Dezember 2000

Germanisches Nationalmuseum
D -90402 Nürnberg, Kartäusergasse 2 
Dienstag bis Sonntag: 10-17 Uhr 
M ittw o ch  bis 21 Uhr

ALBRECHT DÜRER -  DRUCKGRAPHIK 
bis 9. Jänner 2001

DIE ARCHÄOLOGISCHEN FUNDE DER 
LAUSITZER KULTUR 
bis 28. Jänner 2001

Historisches Museum  
Brem erhaven/Morgenstern Museum

DIE UNITET STATES IN BREMERHAVEN 
bis 7. Jänner 2001

Historisches Museum Hannover

PROVINZ UND METROPOLE. 
HANNOVER 1900 -  1999 
bis 28. Jänner 2001

Kunstmuseum Düsseldorf im 
Ehrenhof
D -40479 Düsseldorf, Ehrenhof 5 
Dienstag bis Sonntag: 11-18 Uhr

DESIGN UND STUDIO. GLAS DER 
60/70ER JAHRE AUS EIGENEM 
BESTAND
bis 13. März 2000
ZUGRIFF. GLASKÜNSTLERINNEN HEUTE
19. November 2000 bis 
4. Februar 2001

Lokschuppen Rosenheim
D -83022 Rosenheim, Rathausstr. 24

RÖMER ZWISCHEN ALPEN UND
NORDMEER
bis 5. November 2000

Museum M oderner Kunst Passau
D-94032 Passau, Bräugasse 17 
täg lich  außer M ontag: 10-18 Uhr

Museum Bochum
D-44777 Bochum, Kortumstr. 147 
Dienstag, Donnerstag, Freitag, 
Samstag: 11-17 Uhr, M ittw o ch : 11-20 
Uhr, Sonntag 11-18 Uhr

KUNSTHEXEN
bis 12. November 2000

ANTON CORBIJN -  PHOTOGRAPHIEN 
bis 19. November 2000

ALAIN BOURBONNAIS UND SEINE
FABULOSERIE
25. November 2000 bis
11. Februar 2001
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M useumsdorf
Cloppenburg/Niedersächsisches
Freilichtmuseum

ZWISCHEN STECKRÜBEN UND 
HIMBEEREIS. NACHKRIEGSELEND UND 
WOHLSTANDSGLÜCK IM OLDEN­
BURGER LAND 
bis 30. November 2000

Skulpturenmuseum im Hofberg 
Landshut
D-84028 Landshut, Am Prantlgarten 1 
Dienstag bis Sonntag: 10.30-13 und 
14-17 Uhr

MEIN AFRIKA. DIE SAMMLUNG FRITZ 
KOENIG
bis Herbst 2001

Schlossmuseum Jever

FRÄULEIN MARIA VON JEVER (1500 -  
1575), Herrschaft und K u ltu r in einer 
Residenz des 16. Jahrhunderts 
bis 31. Dezember 2000

Italien

Naturmuseum Südtirol/Bozen
1-39100 Bozen, Bindergasse 1 
täg lich  außer M ontag : 10-18 Uhr

STEINWELT SÜDTIROL 
LEBENSRAUM SÜDTIROL 
Dauerausstellungen

Schweiz

Antikenmuseum Basel und 
Sammlung Ludwig
Ch-4051 Basel, St. A lban Graben 5

AGATHA CHRISTIE UND DER ORIENT. 
KRIMINALISTIK UND ARCHÄOLOGIE 
bis 1. A pril 2001

Angaben ohne Gewähr
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► Die Fachzeitschrift für 
fotografische Sammlungen:

RUNDBRIEF FO TO G RAFIE. H rsg.: A G  „F o to g ra fie  im 
M useum " des M useum sve rbands B ad en-W ü rtte m b erg . 
E rscheinungsw eise: v ie rte ljä h rlic h , D IN  A 4 ,  4 8  S. m it 
sw -A bb. Ja h rg ang sabo nne m e n t 1 9 9 9 : D M  7 5 - / 8 0 - ,  
S tudentenabonnem ent: D M  6 0 ,- / 6 5 , -

► Basiswissen in Sonderheften:

©  Faustregeln fü r d ie  F o toa rch iv ie run g . Ein Le itfaden 
von W . Hesse, M . S chm idt, S. Dobrusskin und K. Poll­
meier. 3 ., e rw . und akt. A u fl. 1 9 9 7  21 x 9 ,5  cm , 8 0  
Seiten. D M  1 9 , - / 2 4 , - .

@  Z w ischen M a rk t und M useum . B e iträge  de r 
Tagung „P räsen ta tionsfo rm en  von F o to g ra fie " im Reiß- 
M useum  d e r S tadt M a nn he im , 1 9 9 5 . D IN  A 4 , VII, 8 0  
S., 4 0  sw -A bb . D M  2 5  - / 3 0 , - .

@  F o tog ra fie  gedruck t. B e iträge  e ine r Tagung im 
Deutschen L ite ra tu ra rch iv  M a rb a c h , 1 9 9 8 . D IN  A 4 , 
1 0 4  S., 5 4  sw -A bb ., m it e inem  O rig ina l-L ich td ruck , 
D M  2 9 ,8 0 /3 4 ,8 0 .

©  F arb feh ler! G eg en  das V erschw inden  de r Farb­
fo to g ra fie n . B e iträge  e ine r Tagung in d e r TU Dresden, 
1 9 9 8 . D IN  A 5 , 2 2 4  S., 4 5  sw- und 61 F a rb a b b ., D M  
2 9 ,8 0 /3 4 ,8 0 .

A lle  Preise D e u tsc h la n d /A u s la n d  inkl. Versand.

► Bestellungen: W . Jaw orek, Liststraße 15,
D -7 0 1 8 0  S tu ttg a rt , Fax + 4 9 /7 1  1 /6 0 9 0 2 4 ,  
e-m ail: w .¡aw o rek@ fo to text.s .shuttle.de

► Internet: h ttp : / /w w w .fo to .u n ib a s .c h ./~ ru n d b r ie f /

mailto:aworek@fototext.s.shuttle.de
http://www.foto.unibas.ch./~rundbrief/




ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Neues Museum - Die österreichische Museumszeitschrift

Jahr/Year: 2000

Band/Volume: 2000_2

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Neues Museum 2000/2 1-80

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7332
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=35663
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=184242

